FT aäglich ergibt ſich deutlicher, daß die Wahlen zum 
Landesrat im Saargebiet außerhalb des Landes eine viel 
größere Beachtung gefunden Bot als man erwarten 
konnte. Der Ausgang der Wahlen läßt keinen Zweifel 


darüber, daß 8 das geſamte deutſche Saarvolk ſich für 


Dieutſchland entſchieden hat, dadurch, daß es die Kandidaten 
unterſtützte, die die Gewähr für eine deutſche Politik im Saar⸗ 
ebiet geben. Die zwei Perſonen, die auf den Krücken der 
ranzöslinge in das ſogenannte Saarparlament hineinge⸗ 

Lan ſind, ändern an dieſer Tatſache nichts. Sie werden im 

Landesrat eine Rolle auch nicht ſpielen können, da der Teil 

der deutſchen Wähler, die lediglich aus eigenen wirtſchaft⸗ 
lichen Intereſſen für ſie eintreten, ſich niemals für einen An⸗ 


ſchluß an Frankreich erklären würden. So bedeutet alſo das 


Wahlergebnis der Landesratswahlen ein überwältigender 
deutſcher Sieg. | 
Dieſe Tatſache hat in Frankreich große Beunruhigung 
hervorgerufen. Der Vorſitzende der Finanzkommiſſion der 
Kammer, Abg. Dariac, faßte ſeinen Eindruck über das 
Erbgebnis der Landesratswahlen in einem Schreiben an 
Poincaré zuſammen, in welchem er die Wahlen zum Landes⸗ 
rat mit einer Volksabſtimmung unter der role: „Hie 
Deutſchland — Hie Frankreich“ vergleicht, die mit einem 
überwältigenden Sieg zu Deutſchlands Gunſten ausgefallen 
ſei. Er machte dem franzöſiſchen Miniſterpräſident gleichſam 
Vorwürfe darüber, daß er dieſe Abſtimmung zugelaſſen habe, 
da ſie von den bedenklichſten Nebenerſcheinungen begleitet 
is fa müßte. Er meint, hier handele es ſich nur um ein ge⸗ 
one Experiment. „Wenn die Volksabſtimmung gut 
ausfällt, welch' ein Erfolg; wenn aber die Kandi⸗ 
daten Deutſchlands ſiegen — welche Ent⸗ 
täuſchung. Das iſt leider eingetrofffen, wir 
ſind auf einen Hieb geſchlagen worden.“ 


Dieſer geradezu leidenſchaftliche Ausſpruch Dariacs über 


das Fiasko der franzöſiſchen Propaganda im Saargebiet be⸗ 
leuchtet grell die Situation. Man muß ſich erinnern, daß 
Loucheur gelegentlich ſeiner Anweſenheit in Saarbrücken den 
Präſidenten der Völkerbundskommiſſion, den Franzoſen 
Rault, daran erinnerte, was Frankreich von ihm erwarte. 
Welcher Art dieſe Erwartungen ſind, bedarf keiner Erläute⸗ 
rungen. Herr Rault hat zweifellos Herrn Loucheur beruhigt 
und ihm unter Hinweis auf die enge Zuſammenarbeit mit 
der franzöſiſchen Propagandaſtelle für das Saargebiet ver⸗ 
ſichert, daß die franzöſiſche Politik im Saargebiet gute Fort⸗ 
ſchritte zu verzeichnen habe. he 
Ignzwiſchen verlangte die Bevölkerung ſtürmiſch Siche⸗ 
rung ihrer Rechte und Wohlfahrt, Mitbeſtimmung am 


erſcheint zunächſt monatlich zweimal, am 1, und 18. Seftellungen nur durch die 

Zeitungspreisliſte Seite 266) erbeten. In Sonderfällen erfolgt die Zuſendung duech die Seſchäftsſtelle Saat⸗ Verein, 

Serlin Sw. 11, Kiniggrigfer Str. ernſprech⸗Anſchluß: Amt Lützow 3249. — Sezugspreis vierteljährlich me. 6.— 
obne Seftellung uſw. Preis der Cingelnummer Me. 
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Von Werner Pardolt. 


gufttindigen Doftanfatten (pon - 


.. Wenn aber die Kandidaten Deutſchlan des fiegew . . .2” 


eigenen Geſchick⸗ Monatelang hat man in Saarbrücken, 


Paris und Genf dieſe berechtigten Wünſche unberückſichtigt 
gelaſſen und dabei den Beſtimmungen des Verſailler Diktats 
über das Saargebiet die 3 gegeben, daß angeblich 
eine Volksvertretung für das Saargebiet nicht zuläſſig ſei. 


Als aber die fortgeſetzte Nichtachtung der Forderungen der 


Bevölkerung des Saargebietes ſich geradezu zu einem Skan⸗ 
dal auswuchs, legte man in Paris die 


eine ſogenannte Volfsvertuetung, den Landesrat, feſt, nach⸗ 


dem Herr Rault abermals die beruhigende Erklärung abge⸗ 


geben hatte, daß es für die franzöſiſche Sache im Saargebiet 
gut ſtehe und durch die Wahlen zum Landesrat keine Ge⸗ 
fahren für die franzöſiſche Politik im Saargebiet entſtehen 


würden. Herr Rault, der ſich mit den wirklichen Verhält⸗ 


niſſen im Saargebiet perſönlich ſehr wenig beſchäftigt, und 
ſich bei der Beurteilung der Lage im Saargebiet einzig und 
allein auf ſeine Sekretäre und Agenten verläßt, iſt deren 
Situationsberichten über die Stimmung in der Bevölkerung 
genau ſo zum Opfer gefallen, wie ſeinerzeit General And⸗ 
lauer ein Opfer der Berichte ſeiner Ortskommandanten 


wurde, die die Aufgabe von Spionage⸗ und Spitzelagenten 


zu verſehen hatten. Herr Rault erklärte in Paris, der 
größte Teil der Saargebietsbevölkerung iſt franzöſiſch orien⸗ 
tiert und eine Wahl zum Landesrat unter genügend Siche⸗ 
rungen durch eine Wahlordnung würde einen Sieg Frank⸗ 
reichs ſchon ergeben. Es kam anders. Trotz der Millionen 
und aber Millionen, die Frankreich für ſeine Propaganda 
im Saargebiet ausgeworfen hat, trotz der Tätigkeit der völlig 
franzöſiſch orientierten e zur wirtſchaftlichen 
und politiſchen Umſtellung des Saargebiets, erklärte ſich die 
wahlberechtigte Bevölkerung mit 99 Prozent für die deutſche 
Liſten. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß die Liſten der poli⸗ 
tiſchen Parteien nicht reſtlos alle Wahlberechtigten des Saar⸗ 
gebietes umfaßten, ſo daß ein großer Teil nicht wählte. 


Wäre bei der Wahl die Einheitsparole ausgegeben worden 


„Für Deutſchland oder für Frankreich“, ſo wäre auch der 
letzte Mann zur Wahlurne gegangen, um für Deutſchland 
ſeine Stimme abzugeben. 

Man muß es Herrn Dariac laſſen, er hat das Ergebnis 
der Wahl richtig eingeſchätzt. Es handelt ſich wirklich nicht 
um die Wahl zu dem an ſich von der Bevölkerung einſtimmig 


abgelehnten Landesrat, es handelt ſich um einen Volks⸗ 


entſcheid, um einen Proteſt gegen die franzöſiſche Politik im 
Saargebiet. Die Bevölkerung des Saargebiets hat zum 


Ausdruck gebracht, daß alle Behauptungen, im Saargebiet 


wohnten 150 000 Franzoſen, wohnte eine Bevölkerung mit 


rundgedanken für 
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15 1 g a : franzöſiſchen Sympathien, Lügen find. Sie hat zum Ausdruck kerung regiert und auf die Wünſche und orderun en der 
gebracht, daß die Regelung, die das Verſailler Diktat für Bevölkerung keine Rückſicht nimmt, dann taifert er — Be⸗ 
dWLdas Saargebiet getroffen hat, eine 1 eines weis, daß er ſich mit Vorbedacht gegen ſeine eigenen Grund⸗ 
r Volkes, eine Verletzung des Selbſtbeſtimmungs rechts der | jake wendet und damit ſeine Exiſtenzberechtigung verliert. 


darſtellt. Es 
lung, wenn der Völkerbund auf dieſen 
Bevölkerung des Landes nicht Rückſi 


ein Verbrechen in fortgeſetzter Hand⸗ 
olksentſcheid der 
nimmt, das ſeinem 


. beſonderen Schutze unterſtellt wurde. Die ganze wirtſchaft⸗ 
. 5 liche und politiſche Entwicklung, die tatſächlichen Verhältniſſe, 


mußten den Völkerbund veranlaſſen, die abſchnürenden Be⸗ 
ſtimmungen über das Saarbedengebiet abzuändern, die 
Zollgrenze aufzuheben, die landfremden Perſonen, die ſich 


in die Verwaltungsſtellen des Saargebiets hineingedrängt 


des Landes zu 
mwaltungstechniſch Deutſchland wieder 
3 der Völkerbund zu einer ſolchen Entſcheidung käme, dann 
würde er ſeine Aufgabe als oberſte neutrale Inſtanz in allen 


verweiſen und das Saargebiet ver⸗ 
i unterſtellen. Wenn 


Volkerſtreitigkeiten und als Hüter des Selbſtbeſtimmungs⸗ 


— 

rechts der 
2 

t 


[fer erfüllen. 


Wi 1 * a” läßt, daß die franzöſiſche Politik ſich noch aktiver als bisher 


5 iim Saargebiet betätigt, wenn er zuläßt, daß die Völker⸗ 
bundskomiſſion im Saargebiet gegen den Willen der Bevöl⸗ 


. 
* ery 


| * * 
{3 


rc. September ergriff Lord Robert Cecil das 
— längeren Rede, in der er, abweichend von den ſonſtigen Gep 


| Wenn er aber, wie es von 
Dariac in ſeinem Schreiben an Poincaré verlangt wird, zu⸗ 


Jahre 1935. 


Durch die Abſtimmung der Saarbevölkerung gelegent⸗ 
lich der Wahlen zum Landesrat hat die Bevölkerung frei⸗ 
mütig ihren Willen zum Ausdruck gebracht hat erklärt, wohin 


ihr Herz ſchlägt und welches ihr Vaterland iſt: Deutſchland. 


Wenn trotzdem an der Beſtimmung des Verſailler Diktats 
feſtgehalten wird, im Jahre 1935 über die Anſicht der Be⸗ 
völkerung abſtimmen zu laſſen, ſo bringt man damit zum 
Ausdruck, daß man Frankreich wirtſchaftliche und politiſche 
Möglichkeiten an die Hand geben will, dieſen heute ſchon 
feſtſtehenden Willen der Saargebietsbevölkerung gewaltſam 


abzuändern. Wahrlich, ſchlimmer kann man ſeine Grundſätze 


nicht verleugnen, als wie es hier der Völkerbund tut, deut⸗ 
licher als wie hier kann aber auch die Verwaltigung eines 
Volkes nicht öffentlich betrieben werden. ; 
Die Abſtimmung der Saargebietsbevölkerung 1922 iſt 
die beſte Widerlegung der Clemenceau'ſchen Lüge von den 
150 000 Saarfranzoſen, iſt der beſte Beweis für die völlige 
Unhaltbarkeit der Forderung einer Abſtimmung im 


=e In der Sitzung der Völkerbundsverſammlun in Genf am 
ort einer 
en⸗ 


heiten der Völkerbundsredner, recht vernünftige Anſichten über 


den Völkerbund und ſeine bisherige Tätigkeit äußerte. Er ſtreifte 
dabei alle die Probleme, die eine gerechte Löſung durch den Völ⸗ 
kerbund hätten erfahren müſſen, die in Wirklichkeit aber eine 
Regelung gefunden haben, die jeglichem Rechtsempfinden und 
jeder Moral ins Geſicht ſchlägt. Lord Cecil drückte ſich ſehr 
iplomatiſch und vorſichtig aus. Was er aber über die Behand⸗ 


lung der Saargebietsfrage durch den Völkerbund ſagte, war alles 


andere als ſchmeichelhaft für die Herren, die ihre Entſcheidung 
allein abhängig machen von der Meinung Frankreichs. Er fragte, 


ob es angeſichts der zahlreichen Proteſte aus 
dem Saargebiet gegen die vom Völkerbund 
eingeſetzte Regierungskommiſſion nicht end⸗ 
lich angebracht wäre, wenn der Völkerbund 
lich einmal mit dieſer Frage beſchäftigte. Ins⸗ 


beſondere befaßte ſich Lord Cecil mit der Neubeſtätigung 
Regierungskommiſſion 


des ſaarländiſchen Mitglieds der 9 
Dr. Hector. — Er ſagte hierüber u. a. wörtlich: 


die aus fünf Mitgliedern beſteht, von denen eines die In 
eſſen der Bewohner des Saarlandes vertritt. Ich will nichts 
er die Persönlichkeit ſagen, aber ich Frage mid, ob es nidt 
wünſchenswert gewejen wäre, daß der Völkerbundsrat er ſt 
nach Befragen des 5 aarbeden be 
den t hätte. 
alls, ob nicht für den Völterbundsrat der Augenblick gekommen 
mit dieſem Verwaltungsorgan zuſammen⸗ 


ehen⸗ 


itt, 
u 
Saitaties zu ernennen. muß man über 
einzelne der Schwierigkeiten erſtaunt ſein, die der Bericht des 
Rats in der Saarfrage erwähnt.“ | | 


Was er ſonſt noch jagte, war nicht wörtlich, aber buchſtäblich d 


das, daß der Völkerbund ſeine Pflicht in der ganzen Zeit ſeines 
Beſtehens im Intereſſe der Völkerverſöhnung, der Weltdemokratie, 
des allgemeinen Völkerrechts und der internationalen Gerechtig⸗ 
keit in keiner Weiſe erfüllt hat. Seine Ausführungen waren alſo 


eine ety tae Anklage gegen den Völkerbund, 


indem er mit ziemlicher Dieutlichkeit hervorhob, daß der Völker⸗ 
bundsrat alle ſchwebenden Probleme ungelöſt läßt und andere 
Körperſchaften daran herumdoktern läßt, bis das Problem zu 
einer Kataſtrophe geworden iſt. Er ermahnte den Völkerbunds⸗ 


rat, ſeine Zuſammenkünfte endlich einmal dazu zu benutzen, auch 
wirklich praktiſche Arbeit 


leiſten. 

Wie geſagt, drückte , Lord Cecil in allen Punkten äußerſt 
vorfidtig und diplomatiſch aus; dennoch war ſeinen Worten fe 
entnehmen, daß er ſich mit größter Deutlichkeit gegen gewiſſe 
Macht⸗ und Gewaltſtrömungen in der Welt 
wandte, die die Völker bundstätigkeit auf das 
empfindlichſte zur Antätigkeit zwingen. Gerade 
der Hinweis auf das Saargebiet, wo die unter der Völker⸗ 


arbeiten und mit ihm das fſaarländiſche 


„Im N befindet ſich eine Regierungskommiſſion, 
Inter⸗ 


Ich frage mich eben⸗ 


Von Peter Chriſtoph. 


fiber die Saargebiet. 


Lord Cecils Kritik an dem völkerbund. 


bundskommiſſion entwickelten Verhältniſſe zu einem europäiſchen 
Skandal geworden ſind, wo die Beſtätigung eines Mannes zum 
Regierungskommiſſionsmitglied, dem die Fälſchung eines amt⸗ 
lichen Dokuments na ieſen wurde, jeder Moral und jedem 
Rechtsempfinden ins Geſicht ſchlägt, muß vor aller Welt beweiſen, 
daß es allerhöchſte ett. Tu? 


iſt, endlich einmal den fortgeſetzten Rechts⸗ 


verletzungen und Vertragsbeugungen durch 


Frankreich energiſch entgegenzutreten. 

Lord Cecils Ausführungen können dahin zuſammengefaßt 
werden: Es iſt eine Entwürdigung des Völker⸗ 
bundes, wenn er ſeine Entſcheidungen allein 
abhängig macht von dem Willen und den For⸗ 
derungen des 
walttätigen Frankreich. 

Wie unangenehm ſeine offenen Worte von gewiſſen Leuten 


treters Balfour am folgenden Tage. Was er 


te, konnte 
die Ausführungen Lord Cecils auch nicht in einem 


unkte ab⸗ 


empfunden werden, beweiſt das Auftreten des e Ver⸗ 


ſchwächen, vielmehr liefen ſeine Ausführungen letzten Endes nur 


auf eine Anſchuldigung der Saargebietsbevölke⸗ 
rung hinaus, die nicht ſo denkt und handelt, wie man es in 
Paris gern ſehen würde. Er kritiſierte ſcharf die Propa⸗ 


ganda, die im Saargebiet betrieben wurde. Man konnte us 5 
e 


nächſt zweifelhaft ſein, welche Propaganda er meinte. Es ſte 

b aber in ſeinen weiteren Ausführungen heraus, daß er unter 
ropaganda die 1 der Saargebietsbevölkerung meinte, 

die ſich der franzöſiſchen Annexionspolitik entgegenſtellt. eR 


Balfour hat es aber unterlajjen, gegen die Propaganda zu 


Felde zu ziehen, die ſich vollkommen unberechtigt und be⸗ 


ſtimmungswidrig, allerdings mit Unterſtützung der Saarregierung 
im Saargebiet breit macht, nämlich die franzöſiſche Propaganda 
unter dem franzöſiſchen Major Richert mit all ſeinen Spitzel⸗ und 
Spionagebüros. Dieſe Propaganda iſt die einzige, 
ie im Saargebit tätig iſt, um die Abſtim⸗ 
mung im Vie 1935 zu beinfluſſen. Wenn 
Balfour gegen dieſe Propaganda kein Wort verloren hat, ſo 
beweiſt er, daß er die Aufgaben des Völkerbundes im Saargebiet 
noch nicht erkannt hat. ö 

Er vertritt vielmehr die Auffaſſung der Franzoſen, die in 
der Völkerbundskommiſſion für das Saargebiet ein Verwaltungs⸗ 
und Propagandaorgan im Intereſſe Frankreichs erblicken. 

Wenn Balfour weiter erklärt, im Saargebiet es eine 
Stelle, die zur Entgegennahme von Beſchwer⸗ 
den der Bevölkerung gegen. die Regierungskommiſſion ein⸗ 
gerichtet wurde, ſo beweiſt er damit, daß er falſchen Berichten 
zum Opfer gefallen iſt. Eine ſolche Stelle exiſtiert 
im Saargebiet nicht. Was die Bevölkerung an Beſchwer⸗ 
den gegen die Regierungskommiſſion wegen Nichtbeachtung ihrer 
Rechte und Wohlfahrt vorzubringen hat, tut ſie in öffentlichen 
Sitzungen der Kreistage, der Stadt⸗ und Gemeindevertretungen 
und neuerdings im Landesrat. Die Regierungskommiſſion hat 


alſo jederzeit die Möglichkeit, ſich mit dieſen Beſchwerden zu be⸗ 


den Völkerbund 


eroberungslüſternen und ge⸗ 
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faſſen und fie, wenn fie glaubt, daß fie unrichtig ſeien, an Ort | Parteien des Saargebiets, die Herrn Hector eine glatte Fälſchung 
und Stelle zurückzuweiſen. Wohl aber beſteht im Saargebiet einer nachweiſen. 
eine Stelle, in der Beſchwerden gegen die Was Herr Balfour ſonſt noch zugunſten der Saarregierung 
Bevölkerung und gegen angebliche Eingriffe | und zuungunſten der Saarbevölkerung jagte, iſt nicht gerade eine 
deut j ch er Beh örden in Saar gebietsangele gen⸗ Empfehlun für einen Mann, der einer Gi erinſtanz als Mit⸗ 
gierung und dem Völkerbund als Material und zur Irreführung a und Gerechtigkeit gum oberſten Grundſatz geſetzt hat. Herrn 
= ie Dieſer Stelle ſtehen Herr Richert, Herr Adler alfour ſollte recht gut bekannt fein, daß die Saargebiets⸗ 
überwieſen werden. Dieſer Stelle ſtehen Herr Richert, H bevölkerun t einmal ode 
und Herr Rollin — alles ehemalige franzöſiſche Offiziere und G ich nicht einmal oder zweimal mit ihren Beſchwerden 
at Spion enten — nicht fer Wäre die Saar⸗ gegen die arregierung an den Völkerbund gewandt hat, 
ſpätere Spionageagen n. — daß ſie dies reichlich ein dutzendmal tat. Bisher hat der 
regierung wirklich eine neutrale Oiter= | Koilferbundsrat jedod teine Veranlaſſung genommen, diele Bes 
bundskommiſſion, dann würde ſie dieſe Stelle ſchwerden von 700000 Menſchen irgendwie zu berüchſichtigen, 
längſt aufgehoben und die betreffenden Per⸗ wenn ein einziger Mann, nämlich Herr Rault, die Latest 
ſonen aus dem Saargebiet verwieſen haben. mit einem einzigen Wort für unberechtigt erklärte. Das ſieht 
Das hat jedoch die S nicht getan, vielmehr befinden] nicht nach Demokratie aus. Daß aber Herr Balfour überhaupt 
ſich dieſe drei Herren und einige Dutzend andere 1 Quali⸗ Gelegenheit hatte, für das e ime im Saargebiet 
tät in ihren Dienſten. Davon hat Herr Balfour in Genf nichts eine Lanze zu brechen, das verdankt er derſelben Bevölkerung, die 
erzählt. Wenn er aber weiter ſagte, daß die gegen gewiſſe Per⸗ er gern anſchwärzen wollte. Herr Balfour hat den Be⸗ 
ſönlichkeiten erhobenen Proteſte unbegründet jeien, jo genugt [weis erbracht, dak langſam, ſehr langſam der 
wohl zur Kennzeichnung dieſer Behauptung der Hinweis, daß die Schrei der Saargebietsbe völkerung nach der 
Saargebietsbevölkerung zu 99% deutſch Pant iſt und daß dieſe Sicherung ihrer Rechte und Woh la rt, der 
ihre penheimer kennt. Wenn Herr Balfour etwa bei einer Schrei gegen die fran 1 enn 
Durchreiſe durch Saarbrücken gelegentlich eines Diners bei Herrn [politik, der Schrei nach Demokratie und Mit⸗ 
Präſidenten Rault anders informiert wurde, ſo wird damit nur be N eigenen Schickſal auch in Genf 
unterſtrichen, daß 99: 1 der Bevölkerung die Auffaſſung Balfour | g ehe rt worden iſt. Herr Balfour hat ebenfalls dieſe Schreie 
Rault verwirft. Wenn er Herrn Hector, den die ſozialdemo⸗ gehört, wenn er ſich dabei verhörte, ſo liegt das nicht an der Be⸗ 
kratiſche „Volksſtimme in Saarbrücken den „Mißtrauensmann“ völkerung, ſondern an Herrn ts, der gewiſſe Dinge 


| | Balfour fe | 
nennt, als „ehrenwerten Mann“ bezeichnet, dann entkräftet er nicht hören will. Nicht gota mpfehlung für einen 
dennoch nicht die dokumentariſchen Unterlagen der politiſchen | Mann, der politiſch eine Rolle ſpieſen will. 1 5 ey 


e die beſte 


„Doch hector iſt ein 
Die Regierungskommiſſion des Saargebiets beſteht bekannt⸗] 1922 die Bitte an den Völkerbundsrat gerichtet, bei der be⸗ 
lich aus 5 Mitgliedern, deſſen eines der Saarbevölkerung ent⸗ vorſtehenden Erneuerung des Mandates des ſaarländiſchen 
nommen werden muß. Ohne Befragung der Bevölkerung hat der Mitgliedes der Regierungskommiſſion Herrn Dr. Hector nicht 
Völkerbund hierfür den Dr. Hector aus Saarlouis ernannt. Von mehr mit dieſem Amte zu betrauen. Sie haben gebeten, das 
Anbeginn ſeiner Amtstätigkeit begegnete man Herrn Hector in faarländiſche Mitglied der Regierungskommiſſion entweder 
der Bevölkerung mit größtem Mißtrauen, 3 doch derſelbe aus allgemeinen Wahlen hervorgehen zu laſſen, oder, falls 
Mann, der nach Ausweiſung des damaligen Bürgermeiſters von hierzu die Zeit nicht ausreichen ſollte, dasſelbe auf Vorſchlag 
Saarlouis von der franzöſiſchen Militärbehörde an ſeine Stelle des Landesrats zu ernennen. In Ergä ing dieſer Eingabe 
geſetzt wurde nachdem er vorher zahlreiche Beweiſe ſeiner erlauben fie ſich folgendes ausz 
franzöſiſchen Sympathien gegeben hatte. Es iſt der⸗ folg Sau a | | 
jelbe Hector, der ſeinerzeit die Stadtverordneten von Saarlouis Unter den vielen Gründen, die Herrn Dr. Hector um das 
dazu bewegen wollte, unter dem Schutze franzöſiſcher Bajonette Vertrauen der Bevölkerung gebracht haben, iſt einer, daß er 
die Erklärung zu beſchließen, daß Saarlouis den Anſchluß an in der Stadt Saarlouis eine ganze Reihe von Handlungen 
Frankreich wünſche. mals iſt Dr. med. Hector einer „ſchlagen⸗ begangen hat, die ihn dort unmöglich machen. So wurde in 
den“ Beweisführung über das gerade Gegenteil der Geſinnung der Stadtverordnetenverſammlung am 28. Juni 1919 unter 
der Saarlouiſer Bevölkerung nur dadurch entgangen, daß er dem Vorſitz des Bürgermeiſters Dr. Hector eine von ihm vor⸗ 
unter dem beſonderen Schutze des franzöſiſchen Ortskommandanten [gelegte Denkſchrift verleſen, gerichtet an die n 4 nicht 
ſtand. Die ſeinerzeit bereits von Paris funkelnagelneu bereit⸗ beſtehende Regierung'skommiſſion durch Ver⸗ 
gehaltenen blau⸗weiß⸗roten Fahnen konnten daher nicht auj- | mittlung der Friedenskonferenz in Ver⸗ 
gezogen werden und der geplante Empfang des franzöſiſchen Ge⸗ ſailles. Dieſe Denkſchrift wurde in franzöſiſcher 
neraliſſimus mußte unterbleiben. Saarlouis verdiente ſich Da- | Ueberſetzung an die franzöſiſche Regierung 
mals zum zweitenmal das Lob, das ihm vor langen Jahren weitergereicht. Dieſe franzöſif Denkſchrift iſt in 
bereits durch einen hohen Neichsbeamten geſpendet wurde, als jeder Hinſicht tendenziös abgefaßt. ie deutſche Dentſchrift, 
er von der „Stadt mit dem franzöſiſchen Namen wie ſie von den Stadtverordneten gebilligt wurde, hatte den 
und dem deutſchen Herzen“ ſprach. 3 Zweck, unter den gegebenen neuen Verhältniſſen, wie ſie 
Der Ausgang dieſer Aktion war Herrn Hector nicht gerade durch den Vertrag von Verſailles nach ſeiner Annahme durch 
angenehm, er wollte ſich aber mit der einen Niederlage nicht die Nationalverſammlung in Weimar auch für das Saargebiet 
begnügen und tat ein übriges. Gelegentlich der Vorkriegsver⸗ feſtſtanden, für die Stadt Saarlouis die N einer Reihe 
handlungen beſchloß die Stadtverordnetenverſammlung von von wirtſchaftlichen Wünſchen zu erbitten, wie Verlegung des 
Saarlouis die Abfaſſung, einer Denkſchrift, in der durch Ver⸗ Sitzes der Regierungskommiſſion und des Oberſten Gerichts⸗ 
mittelung der Friedenskonferenz der kommenden Regierungskom⸗ at nach Saarlouis, 3 von Saarlouis als 
miſſion nahegelegt werden ſollte, ſich für die wirtſchaftlichen rniſonort, wenn überhaupt 1 im Saargebiet ſein 
Intereſſen der Stadt Saarlouis zu intereſſieren. Die Denkſchrift ſollte ujw. Dieſe rein wirtſchaftlich gehaltene Schrift der 
wurde in deutſcher Sprache verfaßt und der Wortlaut von der Stadt Saarlouis macht die. franzöſiſche Ueberſetzung durch 
Stadtverordnetenverſammlung feſtgelegt. Wie ſich erſt jetzt her? Weglaſſungen und Hinzufügungen zu einer Er⸗ 
ausgeſtellt hat, hat Hector in der Ueberſetzung der Denkſchrift klärung, daß Saarlouis getreu ſeiner franzöſiſchen Bergangen⸗ 
1 ins Franzöſiſche dieſer eine Faſſung gegeben, die aus den eit ſei und daß es dem Adreſſaten, in dieſem Falle alſo 


hrenwerter Mann“ 


0 


wirtſchaftlichen Forderungen der Stadtver⸗ ankreich, ſeine Treue und Loyalität verſichert, daß es ſich 
ordnetenverſammlung eine Ergebenheitser⸗ über die preußiſche Staatseiſenbahnverwaltung beſchwert, — 
klärung für Frankreich geſtaltete. kurzum, die Ueberſetzung fälſcht die deutſche E in eine 


Dieſe Ungeheuerlichkeit, die im normalen Redtsleben den Loyalitätserklärung für Frankreich. Auf dieſe Weiſe wurde 
| Herrn Hector unter die Anklage der Fälſchung einer ebenſoſehr die Bevölkerung des Saargebiets 
[öffentlichen Urkunde gebracht hatte, hat die politiſchen wie die franzöſiſche Regierung getäuſcht. 

Parteien des Saargebiets veranlaßt, ſich mit einer Denkſchrift] Erſterer legte man ein harmloſes Schriftſtück vor, das aller: 
an den Völkerbund zu wenden, in der unter Darlegung des hand Wünſche in wirtſchaftlicher Hinſicht ausſprach, I N 
Sachverhalts und unter Beifügung der betreffenden dokumenta⸗ die franzöſiſche Ueberſetzung eine politiſche Ergeben⸗ 


riſchen Unterlagen um Abberufung des Dr. Hector als Mitglied heitsadreſſe war, die die Stadtverordneten niemals ge⸗ 

der Saarregierung gebeten wurde. Die Denkſchrift der poli⸗ billigt haben würden. Der franzöſiſchen Regierung aber über⸗ 

tiſchen Parteien hat folgenden Wortlaut: N gab man eine Ergebenheitsadreſſe, die mit, dem wirk⸗ 

„Die politiſchen Parteien des Saargebietes und 26 von den lichen Geiſte der Bevölkerung nichts zu tun 
30 Mitgliedern des Landesrates haben unter dem 24. Juli hatte. 
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| Nummer 18 


Nachſtehend eine Gegenüberſtellung der beiden Denkſchriften 


deutſch und franzöſiſch 


Wir geben aus der Denkſchrift nur dieſe Stellen wieder, aus 
denen ſich durch Gegenüberſtellung der beiden Texte die Fälſchung 


Hectors ergibt. 8 
Die Gründung der Stadt und Feſtung Saarlouis fällt in das 


Jahr 1680 und geſchah durch Ludwig XIV., deſſen vergoldete Ini⸗ 


tialen L. B. noch heute in dem Balkongitter der Kommandantur 


9 gu ſehen find. Sie ſollte in dem unvermeidlichen, im letzten 
e 


rtel des 17. Jahrhunderts den europäiſchen Frieden immerfort 
bedrohenden Entſcheidungskampf zwiſchen Frankreich und dem 
Deutſchen Reiche in Verbindung mit Longwy, Landau, Pfalzburg 


uſw. eine befeſtigte Vorpoſtenlinie bilden, die in direkter Verbin⸗ 


mae mit Metz den Nordoſten Frankreichs gegen jedes feindliche 
Eindringen ſchützen ſollte. Ueber ein Jahrhundert hat Saar⸗ 
louis in der vorderſten franzöſiſchen Verteidigungslinie geſtanden, 
bis es 1815 preußiſch wurde. Vorher Frankreichs Schutz gegen 
Deutſchland, erfüllte es von da an, der unentrinnbaren 
dung des hiſtoriſchen Schickſals folgend, die umgekehrte Auf⸗ 

be. Nach dem Gewinn von Metz durch das Deutſche Reich im 
Jahre 1871 war Saarlouis als Feſtung für Preußen entbehrlich 


geworden. Aus dieſen veränderten Verhältniſſen ging im Jahre 
1889 der Entſchluß der preußiſchen Militärverwaltung hervor, 
Saarlouis als Feſtung aufzugeben. Seitdem hatte Saarlouis 


im Dienſte der Landesverteidigung des Deutſchen Reiches als 
Garniſon ſeine Bedeutung, die durch den jähen militäriſchen Zu⸗ 


ſammenbruch Deutſchlands im November 1918 aus ſeiner Ge⸗ 


ſchichte weggelöſcht wurde. Die Friedenskonferenz zu Verſailles 
hat einen neutralen Saarſtaat geſchaffen, zu dem auch Saarlouis 


gehört. Saarlouis leitende Männer, ſeine geſamte Bürgerſchaft 


ſtehen in aufrichtiger Loyalität und in ſtarkem Vertrauen auf 
eine politiſch und wirtſchaftlich glückliche Zukunft ihres neuen 
Heimatſtaates auf dem Boden der durch die Friedenskonferenz 
zu Berjailles geſchaffenen neuen politiſchen Verhältniſſe. Sie 
wenden ſich daher an die Regierung ihres Hei⸗ 
matſtaates und bitten um ihr politiſches und wirtſchaftliches 
Wohlwollen, deſſen ihre Vaterſtadt dringend bedarf, um ihre wirt⸗ 
ſchaftliche Zukunft zu ſichern, um ſich vor wirtſchaftlicher Stag⸗ 
nation zu ſchützen. Saarlouis glaubt auf Grund der geſchichtlichen 


Vorausſetzungen, ſeiner heutigen troſtloſen Lage die moraliſche 


Berechtigung dieſer Bitte herleiten zu können. Seine leitenden 
a Wer geſtatten ſich daher, der hohen Regierung die wirtſchafts⸗ 


geſchichtliche Entwicklung von Saarlouis in kurzen Strichen zu 


zeichnen, um ihr einen Einblick in die tieferen Gründe ſeiner 
heutigen wittſchaftlichen Lage zu gewähren. Sie glauben in der 
pflichtmäßigen Wahrung der ſtädtiſchen Intereſſen nicht zu weit 


zu gehen, wenn fie der zuverſichtlichen Erwartung Ausdruck geben, 


daß die hohe Regierung die großen Opfer zu würdigen wiſſen 
in 200jähriger wirtſchaftlicher Entwicklung 
unter dem harten Zwang ſeiner militäriſchen Beſtimmung bringen 
mußte. Sie hoffen, daß die hohe Regierung in entgegenkommen⸗ 
der Würdigung dieſer Opfer ihrer Vaterſtadt beſonderes Wohl⸗ 
wollen zuwenden wird. 

In ſeiner troſtloſen Lage ſuchte die Stadt in tatkräftiger 
Initiative zu retten, was noch zu retten war. Sie erwarb mit 
gewaltigen Koſten den größten Teil des Feſtungsgeländes ein⸗ 


ſchließlich der Feſtungsgräben, der Feſtungswälle und der auf dem 


Gelände gelegenen Feſtungswerjñʒfe. 
Seine leitenden Männer glauben daher unter Hinweis auf 


die von Ludwig XIV. gewollte zentrale Bedeutung Saarlouis“ 
Rund unter beſonderer Betonung der im 1. Teil dieſer Denkſchrift 


dargeſtellten opferreichen Geſchichte ihrer Vaterſtadt der hohen 

Regierung den Vorſchlag unterbreiten zu dürfen, Saarlouis zum 
Sitze des Regierungsausſchuſſes und des Oberſten Gerichtshofes 
des neuen Saarſtaates zu machen. Von der Verwirklichung ihres 


Vorſchlages erhoffen ſie eine wirtſchaftliche Stärkung 


ihrer Vaterſtadt und eine Neubelebung ihres 


politiſchen Anſehens, die für ihre Entwicklung im näch⸗ 


ſten Jahrzehnt von weittragender Bedeutung ſein wird. 
Saarlouis' leitende Männer bitten ferner die hohe Regie⸗ 
rung. Saarlouis zum Sitz des Biſchofsſitzes zu machen, falls ein 
ſolcher für den neuen Saarſtaat in Frage kommen ſollte. 
Die bisherigen Bemühungen der Stadt Saarlouis, durch Ge⸗ 
winnung beſſerer Eiſenbahnanſchlüſſe in Bous 
und Dillingen einen Teil des entſtandenen Verluſtes wieder 
wettzumachen, ſind bis heute fruchtlos geblieben. f 
Die Kanaliſierung der Saar mit einer Hafenanlage in Saar⸗ 


louis, wie fie bereits projektiert war, wäre ein bedeutſames wirt⸗ 


chaftliches Projekt, deſſen Verwirklichung lediglich Aufgabe der 
ſein kann. Saarlouis' leitende Männer bitten 
daher die hohe Regierung, das Problem der Saarkanali⸗ 
ſierung im Rahmen des Saarſtaates einer Löſung 
entgegenzuführen, die für ihre Vaterſtadt ſtarke induſtrielle Ent⸗ 
wicklungs möglichkeiten ſchafft. 


„Saar Freund“ “ 


ntſchei⸗ 


— 


— 


Text. 
Ohne auf die Geſchichte Saarlouis' näher einzugehen, genügt 


es, in dem Augenblick, wo das Schickſal dieſer Stadt ſich noch ein⸗ 
mal ändert, an das doppelte Ziel zu erinnern, das ſich 


Ludwig XIV. geſteckt hatte, als er ſie gründete. Sie war gleich⸗ 
zeitig ein Glied des Feſtungsgürtels Landau, Diedenhofen, Luxem⸗ 
burg, den Vauban errichtete, und ebenſo die Hauptſtadt der 
Saarprovinz, deren flüchtige Dauer mit dem Vertrag von Nys⸗ 
wick (mit dem Ludwig XIV. den Hauptteil ſeiner Eroberungen 
zurückgeben mußte. D. Ned.) endete. Der Verwaltungsbezirk 
von Saarlouis, der ſich einen Augenblick von Saarwerden bis 
zum Königsberg (2) erſtreckte, verlor mit gleichem Tage ſeine 
Bedeutung, und nur die Feſtung blieb beſtehen. Im Jahre 1815 
war es der Stadt beſchieden, die Rolle eines franzöſiſchen Vor⸗ 
poſtens mit der eines preußiſchen Vorpoſtens umzutauſchen bis 
zum Jahre 1871, wo durch die Einnahme von Metz und die 
Annektion von Lothringen Saarlouis ſeine militäriſche Bedeu⸗ 
tung verlor, um auf den Stand einer Garniſonſtadt herabgeſetzt 
qu Nun droht ihr auch noch der Verluſt 
Der Bürgermeiſter und der Stadtrat von Saarlouis bitten 


Sie, am Vorabend der Neuordnung der Verhältniſſe des Landes 


mit Wohlwollen die Schilderung der gegenwärtigen Lage der 
Stadt entgegenzunehmen ſowie der Hilfe, die ſie von Ihnen er⸗ 
hoffen zu dürfen glaubt, um die alte Stadt Saarlouis wieder 
zu heben, und verſichern Sie gleichzeitig ihrer Treue und 
Loyalität. 
All dies geſchah nicht ohne große Ausgaben. Die Stadt 
mußte mit bedeutenden Koſten vom preußiſchen Staate das Ge⸗ 
lände der früheren Befeſtigungen und Glacis erwerben. 

In dieſer Hinſicht erinnern Sie die Vertreter der Stadt 


Saarlouis daran, daß Saarlouis von ſeinem Gründer beſtimmt 


war, die Hauptſtadt der Saarprovinz gu werden. Dieſe Pro⸗ 
vinz findet ſich jetzt verwirklicht in Geſtalt eines neutralen 
Staates unter den Auſpizien Frankreichs. Der alte Sitz des 
Obergerichts, im 17. Jahrhundert entſtanden, könnte alſo wieder 
aus ſeiner Aſche erſtehen und die Wünſche der Saarlouiſer er⸗ 


füllen, die mit ſo inniger Treue an ihrer Vergangenheit hängen. 


Der oberſte Gerichtshof des Saargebiets würde einen erſten An⸗ 
trieb der Regſamkeit für die Stadt bringen, einen Antrieb, der 
nicht neu wäre drinnen in dem urſprünglichen Viereck, von wo die 
Gründung der Stadt ausging. Die Bedeutung dieſer Tat vom 


politiſchen Standpunkte aus wird der Regierung nicht entgehen. 


Wenn die Errichtung einer von den Biſchofsſitzen Trier und 


Speyer unabhängigen Kirchenbehörde erfolgen ſollte, ſo bitten wir 


Sie, daran zu denken, Saarlouis zum Biſchofsſitz des neuen Bis⸗ 


tums auszuerſehen. Die Stadt glaubt ſich um jo mehr zu dieſer 


Hoffnung berechtigt, als ſie ganz katholiſch iſt, während Saar⸗ 
brücken proteſtantiſch iſt. (Saarbrücken iſt in Wirklichkeit über⸗ 


9 ob katholiſch. D. Red.) Die neue Choiſykaſerne wäre wie 
dieſer Kaſerne könnte dem Biſchof zur Verfügung geſtellt werden, 


affen zur Errichtung eines Seminars und das Offizierskaſino 


der dort eine würdige Wohnung fände. 
Tatſächlich ijt es Saarlouis trotz aller Anstrengungen in 
dieſem Sinne niemals gelungen, von der Direktion der preußiſchen 
Eiſenbahnen eine Verbeſſerung ſeiner Verbindungen mit Metz 
einerſeits und dem Primstal andererſeits zu erlangen. 

Als unumgänglich notwendig erweiſt ſich ſomit die Kanali⸗ 
ſation der Saar. Die jetzige Schleuſe befindet ſich gegenwärtig 
vor den Toren von Saarlouis, in Ensdorf. Wir hoffen, daß die 
franzöſiſche Regierung im Einvernehmen mit der Saarregierung 
bedacht ſein wird, die Ausdehnung des Kanals bis zum Zu⸗ 
ſammenfluß der Saar und Moſel zu verwirklichen. Die dies⸗ 
bezüglichen Pläne bedürfen nach langer Prüfung nur noch der 
Ausführung. 7 | 

. Soweit die fraglichen Texte. 3 3 me, 
Das Bekanntwerden dieſer Fälſchungen hat im Saargebiet 
eine ungeheure Erregung unter der Bevölkerung hervorgerufen. 
Man begreift es nicht, daß ein Mann mit derartig zweifelhafter 
Geſinnung und bedenklicher Handlungsweiſe einen Poſten be⸗ 
kleiden kann, der das reſtloſe Vertrauen der von ihm vertretenen 
Bevölkerung erforderte. In der Saar⸗Preſſe wurde Hector auf 
das ſchärfſte angegriffen. So riet ihm die „Saarbrücker Zeitung“: 


„Hector möge ſeine Sachen packen und das Saargebiet im Eil⸗ 


tempo und für immer verlaſſen. Für die Bevölkerung des Saar⸗ 
gebiets wie für das deutſche Volk iſt er erledigt. Ob er vielleicht 
nun noch in Frankreich irgendwo ein Dankaſyl findet, das zu 
erwägen, iſt nicht unſere Sache. Vielleicht heißt es auch: Der 
Mohr hat ſeine Schuldigkeit getan. .. Mag dieſes Mitglied 
der Regierungskommiſſion auch gleich ſeine Kreaturen in der 
Landwirtſchaftskammer mitnehmen, und ihnen ſonſtwo gute 
Poſten beſorgen. 

Herr Dr. Hector hat ſchmachvollen Landesverrat 
verübt durch einen gemeinen Betrug.“ 

Die ſozialdemokratiſche „Volksſtimme“ bemerkte: „Wir er⸗ 
kennen ihn, der in Saarlouis durch die Umfälſchung einer wirt⸗ 
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ſchaftlichen Denkſchrift in eine franzöſiſche Ergebenheitsadreſſe das 


Vertrauen der dortigen Einwohnerſchaft ſchwer mißbraucht hat, 


deſſen Sündenliſte außerdem ein ſehr langes Regiſter von Hand⸗ 


lungen aufweiſt, die von der Bevölkerung des Saargebietes kei⸗ 


neswegs gebilligt werden, nicht als Vertreter des deut⸗ 


ſchen Saarvolkes an! Wenn Herr Dr. Hector das im 


Leibe hat, was man bei gewöhnlichen Menſchen Charakter zu 


nennen pflegt, ſo muß er ſelbſt Schritte unternehmen, die ge⸗ 


eignet ſind, ihn von der Bürde eines „Miniſters“ der Regierungs⸗ 


kommiſſion für das Saargebiet zu befreien.“ 


Was aber ſagte der Völker bundsrat, der ſich mit der 


Frage der Verlängerung des Mandats dieſes Mannes zu be⸗ 
faſſen hatte? Er beſtätigte ihn auf ein weiteres Jahr und ließ 
ihn für ſeine geleiſteten Dienſte den Dank ausſprechen. „Denn 
Hector iſt ein ehrenwerter Mann“. Wahrlich, es iſt ſchwer, hierzu 
keine Satire zu ſchreiben. Gewiß, Hector hat große Vor⸗ 
bilder. So iſt es jetzt langſam in aller Welt bekannt gewor⸗ 
den, daß das Schickſal, des Saargebiets durch 
eine Fälſchung entſchieden wurde, die der franzöſiſche 
Vertreter in der Friedenskonferenz, Clemenceau, beging, indem 
er behauptete, an der Saar wünſchten 150 000 Saarfranzoſen 
den Anſchluß des Saargebiets an Frankreich. Clemenceau wußte, 
daß dieſe Behauptung eine Lüge war, genau ſo wie Hector 
damals, als er die franzöſiſche Ueberſetzung anfertigte und ſie 
der franzöſiſchen Regierung überſandte, wußte, daß dieſe Ueber⸗ 
ſetzung mit Vorbedacht nicht nur eine andere Faſſung, ſondern 


auch einen anderen Inhalt erhalten hatte. Es handelte ſich um 


eine gemeine Fälſchung, mit der er politiſche Abſichten verband. 
Die dem Völkerbund von den politiſchen Parteien überreichte 


Denkſchrift mit der Gegenüberſtellung der fraglichen Denkſchrifts⸗ 


abſchnitte hätten die Mitglieder bei gewiſſenhafter Prüfung zu 
der Ueberzeugung bringen müſſen, daß es ſich hier um einen 


Fall handelt, der ſtrengſte Ahndung verlangte. Der Völkerbunds⸗ 


rat hat ſcheinbar dieſe Prüfung nicht vorgenommen, ſich vielmehr 
auf die Einflüſterungen der franzöſiſchen Delegierten verlaſſen, 
die ihnen ſagten: Hector iſt ein ehrenwerter Mann“. 

Und er ijt es; denn er ſagt es ſelbſt. 
ſchrift an die Saarbrücker Preſſe, in der er ſich auf den Para⸗ 


graph 11 des deutſchen (1) Preßgeſetzes beruft, verlangt er die 


Aufnahme einer „Berichtigung“, in der er erklärt, ſich die Dar⸗ 
ſtellung des tatſächlichen Sachverhaltes dem Völkerbundsrate vor⸗ 
zubehalten und eine gerichtliche Verfolgung der Angelegenheit 
anhängig zu machen. Er behauptet weiter, daß der franzöſiſche 
Text die allgemeine Billigung der Stadtverordnetenverſammlung 
gefunden habe. Er ſagte auch, daß die Saarkommiſſion der Frie⸗ 
denskonferenz in Paris, der die fragliche Eingabe zur Weiter⸗ 
leitung an den Völkerbundsrat übermittelt wurde, dieſe Eingabe 
für zu lang gefunden habe. Es ſei dann eine zweite Eingabe 
eingereicht worden, die in der deutſchen Ueberſetzung folgenden 
Wortlaut gehabt habe: 
„Der Bürgermeiſter und der Stadtrat von Saarlouis bitten 


inſtändigſt den Völkerbund, ihre Stadt zur Hauptſtadt des neuen 


Saarſtaates zu erheben. oS 
Saarlouis ijt ihrer Bedeutung nach die zweitgrößte Stadt. 
Sie umfaßt eine Bevölkerung von 18 000 Einwohnern und mit 
den umliegenden Ortſchaften von 70000 Seelen. | 
Sie wurde 1680 von Ludwig XIV. gegründet und zur Haupt- 
ſtadt der Saarprovinz beſtimmt. Die Stadt blieb bis zum Jahre 


In einer Zu⸗ 


1889 befeſtigt. Von da ab verlor Saarlouis ſeine Bedeutung 
und wäre zum langſamen Hinſiechen verurteilt geweſen, wenn 
die Stadt nicht mit allen Mitteln beſtrebt geweſen wäre, gegen 


dieſes Siechtum anzukämpfen, indem ſie verſuchte, am modernen 


Wirtſchaftsleben teilzunehmen. 
Das Verſchwinden der Befeſtigung ſetzte die Stadt in die 


Lage, neue Stadtteile, ein Trambahnnetz zu errichten und ſo den 


Verkehr auf einen großen Teil des Bezirkes auszudehnen. Es 
wurden öffentliche Gebäude axrichtet für Juſtiz, Schulunterricht, 
für Krankenanſtalten, ein Gas⸗ und Elektrizitätswerk und ebenſo 
eine große Parkanlage geſchaffen. 

Die Anweſenheit einer bedeutenden Garniſon gab der Stadt 


die Mittel, die notwendigen Anleihen aufzunehmen, wirkte be⸗ 


scree auf den Handel und begründete einen bedeutenden Markt⸗ 
verkehr. 


Das Verſchwinden dieſer Garniſon verſetzt der Stadt einen 


unerwarteten Schlag, der die Entwicklung unſerer Zukunft und 


die ihrer Einwohner völlig unüberſehbar läßt. 

Infolgedeſſen bitten der Bürgermeiſter und der Stadtrat, ge⸗ 
tragen von der Liebe zum heimatlichen Boden, den Völkerbund 
inſtändig, der Stadt die Grundlagen für eine neue Zukunft zu 
verſchaffen, indem ſie aus ihr den Sitz der Regierung des Saar⸗ 
beckens, eines Obergerichtes und eines Bistums macht. Die 


nötigen Gebäude ſind vorhanden. Die Einrichtung derſelben, 


ſei es für bürgerliche oder militäriſche Zwecke, bietet keine wei⸗ 
teren Schwierigkeiten. | 

Die Stadt nimmt es auf ſich, die Beamten und die ver⸗ 
ſchiedenen Angeſtellten in Wohnungen unterzubringen. So würde 
Saarlouis die Hauptſtadt des Saargebietes werden, während 
Saarbrücken die induſtrielle Hauptſtadt und Zentrale des Handels 


bliebe als Sitz der Bergverwaltung, der Poſtverwaltung, der 
Eiſenbahnverwaltung, der Handelskammer uſw. Dieſe Lage 


wäre analog der von Bern und Zürich in der Schweiz von 
Haag und Amſterdam in den Niederlanden und von Waſhington 
und Newyork in den Vereinigten Staaten. 


Saarlouis, den 24. Auguſt 1919. 


Deer Bürgermeiſter von Saarlouis.“ 
Hector beſtreitet, daß die Denkſchrift an die franzöſiſche Re⸗ 


gierung gerichtet worden ſei, weshalb die Schlußfolgerungen un⸗ 


zutreffend wären. 


Durch die Entſcheidung des Völkerbundsrates kann das Ver⸗ 


trauen der Bevölkerung zu ihrem Schützling Hector nicht herbei⸗ 


geführt werden. Für ſie bleibt beſtehen, was die „Saarbrücker 


Zeitung“ ihm geraten hat, nämlich ſchleunigſt ſeine Sachen zu 
packen und im Eiltempo das Saargebiet zu verlaſſen. Die Hoff⸗ 


nung, daß Hector vielleicht inzwiſchen ſelbſt erkannt haben 


könnte, daß es unmöglich ſei, ſeinen Poſten zu behalten und daraus 
die notwendigen Konſequenzen zu ziehen, iſt bei der Geiſtes⸗ 
verfaſſung und Charakterbildung und Geſinnungstüchtigkeit des 
Herrn Hector nicht zu erwarten. Es iſt ja auch gar zu an⸗ 
genehm, im Jahre 100 000 Frcs. Gehalt und verſchiedene taujend 
Frs. Reprejentations-, Reiſe⸗ und andere Speſen zu erhalten, die 
nach dem heutigen Markkurs einen Verzehrswert von verſchie⸗ 
denen Millionen im Jahr ausmachen. Mag das Volk hungern 
und über ihn mißgeſtimmt ſein, er hat einen großen Geſinnungs⸗ 
genoſſen zur Seite und außerdem ſteht er im Schutze des Völker⸗ 
bundes und der großen franzöſiſchen Nation. 
„Denn Hector ijt ein ehrenwerter Mann!“ 


hochverrat im Saargebiet. 


Die Preſſe des Saargebiets veröffentlichte in den erſten Tagen 
des September ein Telegramm, das aus Saarbrücken an 
geſchickt worden war und zuerſt im Metzer „Meſſin“ abgedruckt 
wurde. Das Telegramm beweiſt, welche Kreaturen im Saar⸗ 
gebiet den Schutz der Saarregierung genießen und die Ruhe und 
Ordnung gefährden, ohne daß die Regierungskommiſſion Veran⸗ 
laſſung nimmt, gegen dieſe Leute vorzugehen — weil ſie ſich im 
franzöſiſchen Intereſſe betätigen. Das Telegramm lautet in der 


Ueberſetzung: 
1 Saarbrücken, den 9. Auguſt. 
Herrn Miniſterpräſidenten | | 
Raimund Poincaré, Paris. | 

Mehr als 20 000 ehemalige Kriegsgefangene, aus dem Elſaß 
und Lothringen ausgewieſen und deportiert, ſpenden der ener⸗ 
giſchen Haltung Beifall, mit der Sie die ſtändige Weigerung der 
Deutſchen, den Verſailler Vertrag auszuführen, beantworten. 
Wir verlangen 3 daß ſtrenge Maßnahmen zur Säuberung 
welche die franzöſiſche Sache nur hemmen können, für die wir 
adh jo furchtbar gelitten haben, ohne Aufſchub durchgeführt 
werden. Wir verlangen zugleich hinſichtlich des Saar⸗ 
gebiets eine kräftigere und entſchloſſenere Betäti⸗ 


Poincare | 


Des neuen 


gu ng der Regierung. die Verabſchiedun 
itglieder, 


andesrats, die Ausweiſung ſeiner 


ebenſo wie anderer gefährlicher Elemente, das Verbot der 


aufreizenden Zeitungen und eine ſtrengere Kontrolle, 
der Boches, die vom rechten Rheinufer kommen, als grundlegende 
Bedingungen für den Schutz und die Entwickelung der gefährdeten 


| Intereſſen und die Erhaltung der Sicherheit im allgemeinen. 


Georges de Luck, 
ehemaliger Gefangener von Holzminden, 
Militärdolmetſcher, Kommandantur. 
Hierzu bemerkt die „Saarbrücker Zeitung“: 2 
„Wenn wir recht unterrichtet ſind, handelt es ſich um einen 


früheren Kaufmann Georg Luck, gegen den im Kriege ein 


Spionageverfahren anhängig war. Es ijt wohl klar, daß es dieſem 


Individuum hier zunächſt darauf ankommt, für ſeine höchſt perſön⸗ 
lichen Zwecke ſich den franzöſiſchen nationaliſtiſchen Mantel um⸗ 


zuhängen, ſich vorteilhaft hervorzutun gegenüber denen, die heute 
zahlen und Stellungen geben können. Wie ſagte hier ein gebildeter 
Franzoſe zu einigen hieſigen Kaufleuten? Die Franzoſen, die 
hier — gehörten wahrlich nicht hierher, ſondern nach Cayenne 
(der franzöſiſchen Deportationskolonie). Wir wollen das durchaus 
nicht verallgemeinern. Aber an dieſer Kreatur, Georges de Luck, 
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wandtnis hat, or 
take 3005 dem 

leihen. Wir haben jedoch ſel 
gedenkt di 


hier zum 
Wie vereinigt ſich 


Saargebiet en 
der ein Schutzbrief für ausländiſche 


Keingef 
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pot man doch, was für Franzoſen hier mitunter in Amt und 


ürde ſind. Man braucht zu dem Elaborat des erbärmlichen 
Menſchen ae ufügen. Es ſpricht für ſich. Was es mit den 
angeblichen 20 — tiegsgefangenen für eine Be⸗ 
eht fic) unſerer Kenntnis. Wahrſcheinlich ſoll 

pfe 8 nur größere Bedeutung ver⸗ 
ſt unſere Anträge. Wir fragen: Was 

die dem Völkerbund unterſtellte Regierungskommiſſion zu 

tun, um ſolchen ausländiſchen Brunnenvergiftern im Saargebiet 
das Handwerk zu legen? Georges de Luck gehört, wie aus ſeiner 
eigenen Angabe ſeines Berufs zu entnehmen, den hieſigen fran⸗ 
zöſicchen Truppen als Dolmetſcher an, die nach Ausſage der Re⸗ 
tze der Bevölkerung als Polizei⸗ 
uppe zu wirken ey Wir fragen die Regierungskommiſſion: 
der Geiſt, der hier aus den Ausführungen eines 

Angehörigen dieſer Truppe ſpricht, mit der Pflicht dieſer Truppe, 


zum Schutze der Bevölkerung tätig zu ſein? Eines Angehörigen 
| — Truppe, der zudem kraft ſeines Amtes Mittler zwiſchen ihr 


und der Bevölkerung ſein ſoll? Wir fragen weiter: Was gedenkt 
t wird 


der Landesrat 12 tun, * ſorgen, — ſolches Geſindel aus dem 
tn 


gebenenfalls: Iſt die Erwerbung 


Schurken im Saargebiet gegen die Ausweiſung?“ 
Soweit das Saarbrücker Blatt. Seine Ausführungen find dahin 


ten Weiſe gegen die 
Luck iſt es geweſen, der 


uppen im Saargebiet ſich in der — 
As 
nterlagen für die „ſchwarzen Liſten“ der 


ene Bevöl 2 benommen 
den größten Teil der 


franzöſiſchen Beſatzungstruppen geliefert hat, wobei er ſich das 
Material gegen ihm mißiebige Perſonen einfach aus den . tw 
ſog, Luck iſt es geweſen, der die Ausweiſungen zahlreicher 


Freund“ 


ju ergänzen, daß Luck ſich ſeit der dan bc der franzöſiſchen 
ole 


ein⸗ | 


gelelfener Perſonen im Saargebiet auf dieſe Weiſe vorbereitete 


und veranlaßte. Zu ſeinen Opfern gehören faſt ſämtliche Aus⸗ 
gewieſenen des erſten Maſſenſchubs, unter ihnen Landgerichts⸗ 
direktor Andres, Rechtsanwalt Dr. Zilleſſen, Bergwerks⸗ 
direktionsſekretär Vogel und viele andere. Luck ijt es geweſen, 


der in brutalſter Weiſe in die Wohnrechte der eingeſeſſenen Be⸗ 


völkerung eingriff, indem er ſie aus ihren Wohnungen verdrängte 
und franzöſiſche Beamte, Kaufleute, Schieber, Ausbeuter und 
Dirnen hineinſetzte. Luck war lange Zeit die ausſchlaggebende 
Persönlichkeit in der Wohnungskommiſſion des franzöſiſchen 
oberſten Militärverwalters in Saarbrücken und hat in dieſer 
Eigenſchaft den himmelſchreiendſten Wohnungsſchacher auf Koſten 
der Bevölkerung betrieben. Luck war jahrelang der Blutſauger 
und die perſonifizierte Brutalität im Saargebiet, er war das 
lebende Kennzeichen franzöſiſcher Haßſchikane. Er übte ſeine 


Tätigkeit auch noch unter dem Regime der Völkerbundskommiſſion 


und treibt ſein Unweſen, wie das obige Telegramm zeigt, auch 
noch heute weiter. Be ; 

Was er in dem Telegramm zum Ausdruck bringt, ift voll⸗ 
endeter Hochverrat; er ee ſich an eine fremde Macht nl ver⸗ 
ſucht fie zu einer Intervention gegen ein Land zu veranlaſſen, 
in dem er ſich zurzeit aufhält. Man — bisher nicht vernommen, 
die gegen dieſen Lumpen einen 
laſſen hat, es ſind keine Anzeichen vorhanden, daß der Mann 
des Landes verwieſen wird, obwohl er Ausländer iſt. Aus⸗ 
weiſungsbefehle erläßt die Saarregierung nur gegen Einheimiſche. 

Jeder rechtlich denkende tek würde es begreiflich finden, 
wenn die Bevölkerung zur Selbſthilfe griffe gegen ein In⸗ 


dividuum, das ſich als Bluthund gegen fie betätigt hat und von : 


der zuſtändigen Behörde nicht un ich gemacht wird. 


die 


Was vor einigen Wochen noch unklar war, hat ſich allmählich 


klar herausgeſchält. Wenn auch ſchon ſeit langer Zeit die Frage, 
ob Mark oder Franken im Saargebiet handelsübliches Geld ſein 
ſoll, alle Gemüter bewegt, ſo ſtark wie in den letzten Tagen hat 


. noch nie die Bevölkerung des Saargebietes in ihren Bann⸗ 
reis gezogen. 

Der Beobachter konnte bemerken, daß der Reft der in Mark 
beſoldeten Arbeitnehmer, und auch das Handwerk, die klare Linie 
verloren hatten. Es war allenthalben ein Taſten und Suchen, 
aber kein zielklares Wollen. Der Markſturz verſetzte alle Geiſter in 


die größte Aufregung. Viele Leute im Saargebiet glauben heute, 
daß nach der Saargebiet auf ein- 


mal die ganze ſoziale Frage gelöſt ſei. s franzöſiſche Propa⸗ 
wagte ſogar, den. Pflichtver⸗ 
etzung vorzuwerfen, weil ſie den Franken nicht forderten. Zum 
Fordern und Bewilligen gehören zwei. Es iſt alſo die Frage, 
ob die Arbeitgeber dieſe Forderung bewilligen würden und durch 
Zwang, wer verbürgt den Erfolg? Ich bin deshalb der Anſicht, 
daß die Löſung dieſer Frage nicht einſeitig von Arbeitnehmern 
erzwungen werden ſollte. Anderſeits aber müſſen die Arbeitgeber 
bereit ſein, dem allgemeinen Intereſſe ein weſentliches 
Opfer zu bringen. Hier handelt es ſich in erſter Linie darum, 
ob die Mark als ſaarländiſches Zahlungsmittel, alſo als Handels⸗ 


geld erhalten bleiben ſoll. Welche Gründe ſprechen für ihre 
Beibehaltung? 


Es beſteht ein großer Unterſchied in der Preisgeſtaltung eines 


hochvalutariſchen und niedrigvalutariſchen Landes. Von der Gold⸗ 


arität ausgehend, iſt es vorübergehend in einem Lande mit 
chlechter Valuta immer bedeutend billiger, als in einem Lande 


mit hoher Valuta. Ein Ausgleichen Keane erſt nach einer ge⸗ 


wiſſen Zeitſpanne, bis die Wirtſchaft eines Landes die Welt⸗ 
marktpreisbildung wieder erreicht hat. Erkennt man dieſe Tat⸗ 
ſache an, jo wird man bald merken, daß die Preiſe bei weiterem 
Erhalten der deutſchen Mark als ſaarländiſches Handelsgeld 


weſentlich geringer ſein werden, als bei gänzlicher Franken⸗ 


benutzung. din kommt noch, daß wir aus Deutſchland noch eine 
Kees Menge Waren zum deutſchen Inlandpreiſe lich 
deren Bezug wir bei allgemeiner Frankenbenutzung wahrſcheinli 


verzichten müßten. 


Alle Wirtſchaftler ſind ſich darüber klar, daß es ſo nicht 
weitergehen kann. Die Niedrighaltung der Lebenshaltungskoſten 
geſchah in der Vergangenheit und geſchieht auch zurzeit lediglich 


auf Koſten der Markempfänger. Daß die Erbitterung der Mark⸗ 
empfänger ſehr groß iſt, iſt ſelbſtverſtändlich. Nur dieſem Um⸗ 


ſtande ſind auch die Demonſtrationen zuzuſchreiben. Als über⸗ 


* Der bekannte Führer der Handelsangeſtellten des Saargebiets 
veröffentlicht dieſe Ausführungen in der Preſſe des Saargebiets, 
die die Frage: Mark oder Franken treffend und mit ſozialem und 
wirtſchaftspolitiſchem Verſtändnis behandelt. . 


iale Frage im Saargebiet lös 


Von Heinrich Noll, Geſchäftsführer r 


Stichtag⸗Kurs erfolgen. Dann haben wir 


bar! 


legte Nee kann man ſie nicht 
bezeichnen, da eder im öffentlichen Leben ſtehende Menſch 
bewußt iſt, daß die Regierungskommiſſion in die Hoheitsrechte 
eines Betriebes nicht eingreifen kann. 
iſt ja nicht einmal in der Lage, in die Finanzverhältniſſe einer 

ommunalverwaltung einzugreifen, geſchweige denn in einen 
Privatbetrieb. Ich führe bee ja aud nur an, 
um den Ausdruck einer ſolchen Not 118 Den gleichen 
Gründen entſpringen auch die Beſch ane einzelner 
ländlicher Handwerkerinnungen, für ihr Arbeiten 


8 NN zu fordern. In beiden Fällen vermiſſe ich die große 


inie. Opfer müſſen gebracht werden, jetzt und auch in der Zu⸗ 
kunft, auch bei allgemeiner Frankenbenutzungn. 


Wenn ich anfangs meiner Ausführungen geſagt habe, daß 


die Art des Geldes nicht das Wohlleben eines Volkes oder Volks⸗ 
teiles allein beſtimmt, ſo iſt es an und für ſich gleichgültig, ob 


Mark oder Franken im Saargebiet Handelsgeld iſt. Die Entwick⸗ 
lung des Franken als Zahlungsmittel iſt heute noch nicht abzu⸗ 
ſehen. An der Mark gemeſſen, wird der Franken wahrſcheinlich 


noch lange Zeit ein kaufkräftigeres Geld ſein. Aber wer weiß, 
ob ſich im Laufe der Jet nicht allmählich ein 
Verhältnis des Franken zur Mark wie der Mark 
zur öſterreichiſchen Krone herausbildet? Haben 
wir dann den Franken als allgemein benutztes Geld im Saar⸗ 


gebiet, dann machen wir die gleichen Schwierigkeiten 


urchgem haben. Im Ende wäre alſo gar nichts rt. 
Würde ſogar die Mark einmal wieder beſſer als der Franken, 
ſo würden vielleicht andere 4 wieder nach der ag ms 
Mark ſchreien. Das Verlaſſen der deutſchen Mark ſtellt alſo keine 
Löſung dar, höchſtens eine allgemeine Verſchlechterung. 


Es müſſen andere Wege geſucht werden, die den Markempfän⸗ 
ger entlaſten. Mit Pfläſterchen iſt es nicht getan. Soll dem 
Saargebiet die Mark als Handelsgeld erhalten bleiben, ſo müſſen 
die Bezüge der Markempfänger auf einer Frankenbaſis errechnet 
und in Mark ausbezahlt werden. Die Errechnung muß nach einem 

ie * daß ſolch 
große Unterſchiede bei Kursſtürzen, wie in dieſem 
op vorkommen. Der Ruf nach dem Franken würde bald ver- 
ummen. 


apnpnltle und Handwerk ijt die Umſtellung auf Auszahlung 
der Löhne und Gehälter zu einem Stichkurſe, die, nebenbei, in 
einem Betriebe des Saargebietes bereits gebräuchlich war, 
möglich. Die geringen Mehrbelaſtungen bei Kursſtürzen ſind trag⸗ 
bar und Ween u den Entbehrungen der Markempfänger in 
ziemlich gleichem Verhältnis. 


Die Opfer, die Arbeitgeber zu bringen gezwungen ſein werden, 
we notwendig, da für das Wirtſchaftsleben des Saargebiets und 
einer Zukunft Großes auf dem Spiele ſteht. ee 
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Nummer 18 


Das deutſche Metz. 

Von Prof. Auguſt Venitz. 8 
„Flur, wo wir als Knaben ſpielten, 

trebſam übend, zum Manne wurden, 


Um deutſches Weſen zu geſtalten, zu erhalten, 
O, Moſeltal, wie könnten wir dich je vergeſſen!“ 


Schon in römiſcher Zeit haben Lothringen und Elſaß eine 
verſchiedene Stellung im großen Reidsverbande eingenommen. 
Während das Elſaß mit ſeinem Vorort Argentoratum immer 
als Grenzland galt und Welt den beat mit Garnijonen belegt war, 
gehörte Lothringen ſchon ſeit den früheſten Zeiten zu den Binnen⸗ 
ländern des römiſchen Gebiets und war feſt und unlöslich dem 
Reiche angegliedert. Demgemäß hatte ſich der Römer auf lothrin⸗ 
giſchem Boden durchaus häuslich niedergelaſſen, und es hatte be 
eine Kulturblüte in Lothringen entwickelt, wie fie das Elſa 
niemals geſehen hat. Der Mittelpunkt dieſes Kulturlebens war 
die 3 Stadt Divodurum, unſer Chae Metz, ein Name, 
der fis bis ins 4. Jahrhundert erhielt. Erſt dann verſchwand 
der Name Divodurum vollſtändig und machte dem Namen Metis 
Platz. Denn Kelten vom Stamme der Mediomatriker, denen auch 
Metz ſeinen Namen verdankt, haben wohl ſchon mehrere hundert 
Jahre vor unſerer Zeitrechnung den Grund der Stadt gelegt, 
und die von ihnen begründete Siedlung, die ſie Divoduron, d. i. 
P 3 nannten, zum Hauptort ihres ausgedehnten Ge⸗ 
bietes erhoben. Die Stadt hat daher eine mehr als 2000jährige 
Vergangenheit, deren genauer nicht feſtzuſtellen it 
Alſo wohl zu merken: von Trier ijt der Urſprung genau bekannt, 
+ Metz, das danach weit älter ijt, verlieren wir die älteren 
Heute noch ſehen wir in Metz die Spuren der römiſchen 
Glanzzeit. | 
Während im 3. Jahrhundert das Elſaß von Germanen über⸗ 
flutet wurde, konnte ſich in Metz römiſche Kultur noch beinahe 
200 Jahre ungeſtört entwickeln. Auch als die Stadt dem Andrange 
und der Umflutung der Germanen keinen weiteren Widerſtand 
qu leiſten vermochte, ijt jie dennoch nicht wie Straßburg als Ruine 
n fränkiſche Hände gefallen, ſondern auf Grund eines friedlichen 
Vertrags unverſehrt in den Beſitz des fränkiſchen Königs ge⸗ 
kommen. In der Folge erlitt die Entwicklung keine Unter⸗ 
brechung. Im Gegenteil. Der germaniſche Hof, der nach der 
Teilung des Reiches in Metz ſeinen Sitz aufſchlug, unterlag 
vollſtändig dem romaniſchen Einfluß, und Metis wurde damit 
das Zentrum der romaniſchen Kulturentwicklung im auſtraliſchen 
Reiche. Seit 510 n. Chr. war hier der Mittelpunkt des Teil⸗ 
reiches Auſtraſien der Merowinger 8 Hoch ragt, bis heute 
r Königspalaſt über den Berg (Trinitarierſtraße), 
glänzend grüßen die Giebel der eben emporwachſenden Kathe⸗ 
drale über das lachende Moſeltal, karrariſche Marmorarten aber 
tragen den ſtolzen Kloſterbau der frommen Frauen (ſpäter Notre 
Dame la Ronde), unter den Merowingern. Es iſt die Fortſetzung 
des monumentalen Gepräges dieſer Stadt, wobei man bei Ver⸗ 
wendung des bodenſtändigen ay “roa nicht ſtehen bleibt, ſondern 
durch Verwendung noch edlerer 
ante in der karolingiſchen Epoche behält Lothringen, auf 
uch in der karolingiſchen Epoche behält Lothringen, au 
Grund der politſchen ‘Ape em ſeine wirtſchaftliche wie ſtädte⸗ 
bauliche Ueberlegenheit. Das karolingiſche Königsgeſchlecht war 
aufß lothringiſchem Boden erwachſen und hatte mit ſeinen Gütern 
auch die Vorliebe für die lothringiſche Heimat ererbt. So war 
der alten Metis die ausgeſprochene aging des Hofes ver⸗ 
blieben. Hier, wo der gefeierte Ahnherr des Geſchlechts gewirkt 
und ſeine letzte 4 gefunden, hatte Karl der Große für die 
Angehörigen ſeiner Familie die Grabkirche gewählt. Im reichen 
Kloſter, dicht vor den Mauern der blühenden Stadt, das nach 
dem heiligen Arnulf ſeinen Namen führt, hatte er Hildegard, 
die geliebte Frau, die ihm in der Pfalz zu Diedenhofen verſtarb, 
ur Ruhe beſtattet, und neben og Grabe lagen die Stätten, 
die die Reſte der im jugendlichen Alter verſtorbenen Kinder 
bargen. Auch Ludwig der Fromme war der Neigung des Vaters 
treu geblieben und hatte in St. Arnulf endlich die Ruhe gefunden, 
die ihm das Leben ſo hartnäckig — verweigerte. 
War ſonach die ſtädtebauliche Entwicklung der Stadt Metz 
bis zum 10. — ert ungehemmt und hervorragend, 0 trat 
in der folgenden Zeit bis zum 16. Jahrhundert die Zerſtörung 
der romaniſchen Kathedralen von St. Vinzenz, St. Arnulf uſw. 
völlig durch die Verheerungen dieſer bewegten Zeit ein, und 
Reſte wie die Templerkapelle auf der Zitadelle z. B. ſind Wahr⸗ 
zeichen der romaniſchen und nachfolgenden Uebergangszeit. Dieſe 
brachte uns die alles bisherige, alles andere weitüberragende 
. der Gotik: die Kathedrale, die Schweſterkirche des 
omes zu Reims. Nur das reiche Metz weiſt in dieſer Zeit 
Bauten von ſolcher Bedeutung auf, und unter Zu 8 nimmt die 
Kathedrale eine durchaus eigene Stellung ein. In dieſem Werk 


„Saar · Freund“ 


rten deſſen Wirkung zu erhöhen 


. | Runft bezeichnet werden kann, fo iſt in Metz der Einfluß der 


Champagne und Burgunds, der groß war, greifbar. Der fran⸗ 
ki Stadtbau hatte das Erbe des römiſchen Barocks ange⸗ 
treten. 


Vor dieſer Zeit hatte der in Metz beſtehende Deutſchorden 
ſich in dem bis auf unſere Tage erhaltenen „Deutſchen Tor“ 
niedergelaſſen, dortſelbſt Hoſpital und Wohlfahrtsanlagen ein⸗ 
gerichtet, die nach dem Ueberfall von 1552 durch die Franzoſen 


Karl IV. auf dem heutigen Domplatz die ſogenannte „Goldene 
Bulle“ verkündigen und wohnte dabei in dem angrenzenden alten 


Biſchofspalaſt. Hierzu wurde die berühmte Kaiſerglocke „La Mutte“, 


die 21887 Pfund ſchwer ijt, mehrere Male geläutet. Sie ijt in⸗ 
zwiſchen wohl einige Male umgegoſſen, beſteht jedoch noch und 
war die größte Glocke in Deutſchland. 


Erſt nach dem Dreißigjährigen Krieg, im Weſtfäliſchen Frie⸗ 


deutſche Sehnſucht nach dem verlorenen Land nie ruhen ließ. 
Feénelon, der Prinzenerzieher, ein Franzoſe alſo, ſchrieb damals 
in einem offenen Brief an Louis XIV., dieſer habe durch ſein 
Verhalten ganz Europa gegen ſich aufgebracht und geeinigt. 
„Sie ſind nicht einmal bei dem Wortlaut dieſes Vertrages (Weſt⸗ 


haben. In voller Friedenszeit haben Sie den Krieg begonnen 
und blendende Eroberungen gemacht. Sie haben eine „chambre 
des réunions“ eingerichtet, um zugleich Richter und Partei zu ſein, 
das hieß dem Hohn, dem Raub und der Gewalttat die Be⸗ 
leidigung und die Schmach hinzufügen.“ 5 


Mit der Zeit iſt es dem welſchen Einfluß täuſchend gelungen, 
in Lothringen und Metz alle Erinnerungen an deutſche Zeiten 


zu übertünchen. Ich ſage zu übertünchen, denn bei genauem Zu⸗ 
ſehen erkennen wir, daß bis heute Lothringen ein Land geblieben 
iſt, mit dem ſich die ausklingenden Wellenlinien zweier Kultur⸗ 
kreiſe durchdringen und vielfach widerſpruchsvolle Zuſtände her⸗ 
vorgerufen haben. Seine Hauptſtadt mit dem deutſchen Namen 
Metz, der wie ein Kriegsruf klingt, eine harte Schärfe hat und 
ſchneidend wie ein Meſſer, führt als Wappen die Farben Weiß⸗ 
Schwarz mit einer Jungfrau als Krönung. Aus dieſem Weiß⸗ 
Schwarz wurde unter franzöſiſcher Zeit Schwarz⸗Silber in den 
Wappenfeldern, ja eine franzöſiſche Stadt, eine Provinzialſtadt 
mit franzöſiſcher Bauart, mit franzöſiſchem Geiſt. Metz liegt auch 
zwiſchen Straßburg und Nancy; es neigt mehr zu letzterem, faſt 
gar nicht zu erſterem hin. Die Eindrücke in der Kunſt der 
Nenaiſſance, in der religiöſen Ueberzeugung und Kulturanſchau⸗ 
ung des Zeitalters der Reformation, der Charaktere, aus dem, 


Gedanken zum Fauſt ſchöpfte, dieſe Eindrücke ſind an Metz ſpur⸗ 
los vorübergegangen. Es hat ſeine höchſt eigenartige Stellung 
im Städtebau, in der Architektur behalten; man kann ſie als 
autochton, als durchaus bodenſtändig bezeichnen. Sie iſt nicht zum 
geringſten Teil abhängig von dem ſchönen Material an Kalkſtein, 
das in der Umgebung in den Jaumontbrüchen gebrochen wird 
und eine außergewöhnlich feine Profilierung zuläßt, von welcher 
Eigenart Römer, Merowinger, Deutſche und Franzoſen zehrten. 
Die Entwicklung dieſes techniſchen Zuſtandes und die Ergebniſſe, 


dens, haben Formen hervorgerufen, die aus Lothringen ein ſelb⸗ 
ſtändiges Kunſtgebiet von provinzieller Eigenart gemacht haben. 


(Schluß folgt.) 


Sturm. 


Ueber hohen Pappeln bauen 

Wunderwolken ihre Wandeldome, 

Und mit kühlen, grauen 

Flügeln ſegelt Sturm auf grünem Strome. 

Ueber weißgekrönte Wellen 
Springt die Zeit den ſchnellen . 
Sprung ins War, 
Schüttelt aus dem naſſen Haar 

Einer Silbermöve kämpfend Kreiſen. 

Von dem leiſen Liebesringen 

Ueber Kampf und Not 

Alte Weiſen tropfend klingen 


* ſich auch charakteriſtiſch die romaniſche Art ſeiner Erbauer. 


enn die Gotik des Straßburger Münſters als durchaus deutſche 


Hoffnungsſtark in Nacht und Tod. n 
(Aus „Niederrhein“, Gedichte von Paul Bourfeind.) 
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nicht mehr beſtanden. Im Winter des Jahres 1356 ließ Kaiſer 


N.—. 


den kam Metz zu Frankreich, durch ein ſchweres Unrecht, was 


＋ 


fäliſcher Friede) geblieben, den Sie mit ſoviel Hochmut geſchloſſen 


wie wir aus „Dichtung und Wahrheit“ wiſſen, Goethe ſeine erſten 
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Durchdringung eines wejtliden und eines öſtlichen Kunſtempfin⸗ ; 
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Seite 268° 


VH Saar ⸗Freund“ 


Mit Herz und hand! 
und den „Saar⸗Freund“ als den Bittboten aus dem Saar⸗ 
gebiet betrachten, wollen unſerer Saarheimat dienen. Es 
darf nicht beim Wollen bleiben, wir müſſen durch die Tat 
beweiſen, daß wir es tun. Das iſt unſere Pflicht, iſt Ehren⸗ 
pflicht, Dankespflicht. Wir ringen alle ſchwer in wirtſchaft⸗ 
licher und nationaler Not um unſere Exiſtenz — und doch iſt 
unjere Not klein gegenüber jener, die unſere Volksgenoſſen 


Folgen des Verjailler Diktats, unſere Schweſtern und Brüder 
aber tragen dieſe Laſten in vermehrter Auflage und un⸗ 
mittelbar. Iſt es deutſch, iſt es 
daß wir tatenlos 7 5 wenn jene ee tragen als 
wir, wenn ſie faſt zuſammenbrechen? 
gelobt, zu helfen, wo wir können! Nun wohlan! Werbet 
Auslande Freunde für unſere Sache, werbet Kämpfer gegen 
die Gewalt, gegen das Unrecht, gegen die Unterdrückung. 
Führt ſie dem „Saar⸗Verein“ zu, damit wir den Entlaſtungs⸗ 
a ena einheitlich und zielſicher führen. Um deutſche Volks⸗ 


um ihr Recht und um das unſere. Veranlaßt ſie, daß ſie 
unſern „Saar⸗Freund“ halten, damit fie wiſſen, welchen 
Kampf unſere Volksgenoſſen führen, damit ſie verſtehen, 
was auf dem Spiele ſteht. Nicht mit dem Munde dürfen 
wir den Kampf führen, ſondern mit Herz und Hand und mit 
dem — Geldbeutel. Unſer „Saar⸗Freund“ koſtet vom 
1. Oktober ab 15 M. — wahrlich ein geringer Preis, für den 
er das Rüſtzeug liefert in dem Kampf um unſer 1 
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Reihen, das Schickſal und die Not des Saargebiets aber 
verlangen und verdienen es, daß das ganze deutſche Volk in 
Reih und Glied ſteht, damit unſere Volksgenoſſen an der 
Saar nicht nur ſehen, ſondern auch fühlen: ihre Treue wird 
mit Treue belohnt. 
ak das ganze Deutſchland kampfbereit an der Seite der 
iſt jetzt nicht die Zeit, jetzt heißt es tätig ſein: Mit Herz 


dDas Band der Treue. 
Immer wieder muß ich in dem Büchlein blättern, das Albert 
Zühlke, der langjährige Chefredakteur der „Saarbrücker Zei⸗ 
tung“, in Form des Saarkalenders herausgegeben hat, und immer 


Saarheimat ein Denkmal angewandten Deutſchtums, wenn ich es 
ſo nennen darf, geſetzt hat, ein Denkmal, das er ſich damit ſelbſt 


das Saargebiet iſt und ſtets war, tritt uns die Sorge der Saar⸗ 


Machinationen ihren deutſchen Heimatboden verlieren. Aber es 
ſind nicht Worte, mit denen er das beweiſt, es find Tatſachen, 
die er aneinanderreiht, geſchöpft aus dem wirtſchaftlichen, dem 
politiſchen, dem kulturellen Leben des Landes. Er braucht dieſe 
Beweiſe nicht zu ſuchen, fie wachſen ihm üppig auf dem Boden 
deutſcher Kultur und deutſcher Geſchichte an der Saar, aus dem 
Herzen der Bevölkerung zu. Mögen es ernſte oder heitere Dinge 
| jein, die er behandelt, mag es Anerkennung oder Kritik ſein, die 
Skizzen, Aufſätze, Gedichte oder Anekdoten enthalten — immer 
iſt es der Beweis deutſchen Empfindens, deutſcher Treue, deutſcher 
Schickſalsgemeinſchaft. Dazu die zahlreichen bildlichen Wieder⸗ 
gaben, die uns die landſchaftlichen Schönheiten der Saarheimat 
vor Augen führen, die vielen mundartlichen Anekdoten, die uns 
die zahlreichen Originale des Saargebiets in ihren ſprichwörtlich 
gewordenen Eigenheiten wieder lebendig werden laſſen, die ver⸗ 
„ſchiedenen geſchichtlichen Ueberſichten aus der Fürſten⸗ und Kaiſer⸗ 
zeit, aus dem Weltkrieg, aus der Beſatzungs⸗ und Völkerbunds⸗ 


Wir haben nur ein Vaterland, das iſt Deutſchland! 
Das ganze deutſche Saarvolk, alle Saardeutſchen im Reich und 
im Ausland ſind dem Mann zu heißem Dank verpflichtet, der uns, 
in Zeiten bitterſter nationaler, heimatlicher und eigener Not, das 
Heimatbuch von der Saar gab, das er ſchlicht Saarkalender nennt, 
das aber in Wirklichkeit das Band deutſcher Treue an der Saar 


Alle, die wir uns im „Saar⸗Verein“ vereinigt haben 


im Saargebiet betroffen hat. Wir leiden ſchwer unter den 


riſtlich, iſt es menſchlich, 
ir haben ihnen 


überall in deutſchen Landen und im gerecht empfindenden 


genoſſen geht der Kampf, um me Freiheit und um unſere, 


Saargebiet. Es ſtehen noch viel zu viele außerhalb unſerer 


Jedes „Saar⸗Vereins“⸗Mitglied und 
jeder „Saar⸗Freund“⸗Leſer muß dafür ſorgen und tätig fein, 


Bid deutſchen Söhne und Töchter an der Saar ſteht. Zum Ruhen 


mehr muß ich erkennen, daß er ein Werk geſchaffen hat, das unſerer 


errichtete. Seite auf Seite erbringt er den Nachweis, wie deutſch 


gebietsbevölkerung entgegen, fie könnte durch die franzöſiſchen 


zeit des Saargebiets — alles bringt nur das Eine zum Ausdruck: 


Nummer 18 
darſtellt, das uns alle diesſeits und jenſeits der diktatoriſch gegen 
Recht und Geſchichte, gegen Volkswillen und Volksleben aufge⸗ 
richteten Saargrenze verbindet. Erſt wer dieſes Buch beſitzt, weiß, 
welchen er gewonnen hat, weiß, welch verbrecheriſcher An⸗ 
ſchlag auf unſere Saarheimat durch das Verſailler Diktat verübt 
wurde. Welcher Geiſt das Büchlein erfüllt, ſagt uns Albert 


vollen Gedichtchen vom Ehrental: 


Des Ehrentales heil'ge Schauer wehn, 

Vor Heimweh blutend deutſche Herzen ſtehn 

Am Mutterbild im düſtren Dornenfrang, 

Und doch im Blick der Hoffnung Himmelsglanz. 

Und ſchwiegen Menſchen, Steine zeugen hier 

Durch Tal und Blachfeld bis zum Bergrevier: 

Ein heilig Feuer hat hier einſt geloht! 

Im Leiden führ's auch uns zum Morgenrot; 

Denn ſich getreu birgt Hort und ſichre Wehr 

Zur feſten 1 deutſcher Art und Ehr'! 8 
Kein wilder unſch! Ein Wort nur, wahr und rein: 
„Dies Land iſt deutſch und wird es ewig fein!“ 


R. P. 


hilfe für das Saargebiet. 


Der Berliner „Vorwärts“ ſchreibtt 


) 


ernjten Ernährungslage des Volkes den Bewohnern des 
Saargebiets mit Hilfsmaßnahmen entgegenzu⸗ 
kommen. Die Hauptwünſche des Saargebiets, die in dieſen 
Tagen durch eine Saarkommiſſion in Berlin vorgelegt wurden, 
erſtreben eine ſtärkere Verſorgung mit Fleiſch und Kartoffeln. Die 
Schwierigkeiten der Fleiſchverſorgung 
ſelbſt ſo groß, daß nur ein Teil der Wünſche des Saargebietes 
berückſichtigt werden können. 200 Rinder aus Preußen und 200 
aus Bayern im Monat wurden zugeſtanden. Allein die noch ge⸗ 
wünſchte Mehreinfuhr von etwa 800 Rindern aus Deutſchland 
läßt ſich kaum bewerkſtelligen. Anders ſteht es mit der 
Kartoffelfrage. Angeſichts der voracksſichtlich guten Kar⸗ 
toffelernte iſt für das Saargebiet eine Lieferung von 1,3 Mil⸗ 
lionen Zentner Spätkartoffeln in Ausſicht ge⸗ 
nommen. 100 000 Zentner Frühkartoffeln wurden bereits ge⸗ 
liefert, und weitere 40 000 Zentner Frühkartoffeln werden noch 
dazu kommen. | 
Wenn auch dem Willen Deutſchlands zur Hilfe in dieſem 


Jahr beſonders enge Grenzen gezogen ſind, ſo wird man bei 


uns doch das Saargebiet nicht vergeſſen. weil 
man nur zu gut weiß, daß neben den Frank⸗ 
empfängern im Saargebiet vor allem die Teile 
der Bevölkerung, die ihr Einkommen in Mark 
beziehen, und befonders die Schichten der Sozial⸗ 
eben. 


Studenten. 


hielt im April in einer kleinen weſtdeutſchen Stadt eine Schulungs⸗ 
tagung beſonders für weſtdeutſche Studenten ab, im Auguſt in 
Nordhauſen eine Schulungstagung für ältere Studenten zur Ver⸗ 
tiefung der Grenzlandarbeit. An beiden Tagungen nahmen 
ebenſo wie an den beiden Grenzmarkenfahrten nach Tirol, 
Kärnten, Steiermark ſowie Danzig und Oſtpreußen Saar⸗ 
deutſche teil. Bei ſämtlichen Veranſtaltungen wurde die 
Lage im Saargebiet eingehend beſprochen, wobei 
das vom Bund „Saarverein“ zur Verfügung geſtellte 
Material wertvolle Dienſte leiſtete. Dasſelbe iſt von der Ver⸗ 
bandstagung in Kronach (Bayern) zu ſagen, auf der nach ein⸗ 


Beſchluß gefaßt wurde: — 

„Die Verbandstagung der Vereine Deutſcher Studenten be— 
kennt ſich erneut zum deutſchen Einheitsgedanken. | 

Sie glaubt, daß die gegenſeitige Annäherung der verjdhtedenen 
deutſchen Stämme ohne Rückſicht auf die Staatsgrenzen und die 
Herſtellung einer wenigſtens geiſtigen und ſeeliſchen Gemeinſchaft 
zwiſchen ihnen eine Vorbedingung für den deutſchen Wieder⸗ 

Die Verbandstagung begrüßt daher die im letzten Jahre be— 
ſonders auch von ſtudentiſchen Bundesbrüdern geleiſtete praktiſche 
Grenzlandarbeit des Kyffhäuſer⸗Verbandes und hält ihre plan⸗ 


mäßige, ſelbſtloſe Fortführung und Vertiefung unter Betonung 
und Betätigung des Opfergedankens für notwendig. e 


Zühlke, unſer aller Freund, im folgenden ſchlichten, ſtimmungs⸗ 


Die Not im Saargebiet guingt Deut} land, trotz der tod⸗ 


ind jedoch in Deutſchland 


Grenzlandarbeit der vereine deutſcher 


Der Kyffhäuſer⸗Verband der Vereine Deutſcher Studenten 


gehender Ausſprache über das Grenzdeutſchtum u. a. folgender 
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Nummer 18 


Saar · Freund“ 


Des Sa 


not der 
Fremoͤherrſchaft. 


Den franzöſiſchen Drahtziehern im Saargebiet mag es in den 


vergangenen vierzehn Tagen wiederholt recht unangenehm in den 
Ohren geklungen haben an 2 der verſchiedenen Stellen, 
Organe und Inſtanzen, die ſich mit den Verhältniſſen im Saar⸗ 
gebiet beſchäftigt haben. Beſonders den Mitgliedern der. Saar⸗ 


regierung, ſoweit ſie für die Sm empörenden Zuſtände ver⸗ ! 


antwortlich ſind, mag es manchmal nicht ganz wohl geweſen ſein. 


AZunächſt ijt es die Note der deutſchen Regierung an den 


Völkerbund, in welcher dieſe erneut 


gegen die vertragswidrige 3 franzöſiſcher Truppen 


im Saargebiet 


roteſtiert. Sie weiſt darauf hin, daß die Zahl der franzöſiſchen 
ruppen im Saarbecken trotz einer gewiſſen Verringerung immer 
noch einige Tauſend betrage, daß aus Meldungen über 
Kaſernen⸗ Neubauten im Saarbecken auf ein län⸗ 
geres Verbleiben der Truppen geſchloſſen werden müſſe, und daß 
von einem nennenswerten Ausbau 
umfaſſenden örtlichen Gendarmerie nichts bekannt ge⸗ 


worden ſei. Wie die Note weiter bemerkt, widerſpricht dies dem 
Verſailler Vertrag, da nach dieſem die Aufrechterhaltung der Ord⸗ 
nung im Saarbecken nur durch eine örtliche Gendarmerie * ‘ 

e⸗ 


ſoll. Für den Schutz von Perſonen und Eigentum hat die 

gierungskommiſſion des Saargebiets zu ſorgen, alſo nicht Truppen 
einer fremden Macht, und es iſt überh N 
der Verwaltung des Saargebietes unvereinbar, wenn eine ſo 


wichtige E wie die Aufrechterhaltung der 


Ordnung im weſentlichen von franzöſiſchen Truppen wahrgenom⸗ 
men wird. : 


Zu den Einwendungen der Regierungskommiſſion, daß eine 
ausreichende örtliche Gendarmerie hohe Koſten verurſache und das 
1 dafür ſchwer anzuwerben ſein würve, erklärt die deutſche 

ote: 


„Die deutſche Regierung weiß dieſe Pcs tas os aus zung nichts unternommen wurde, um eine hinreichende Sühne 


eigener Erfahrung zu würdigen, hält ſie aber nicht für unüber⸗ 
windlich und macht darauf aufmerkſam, daß ſie ſelbſt auf Grund 


des gleichen Vertrages, der für das Saargebiet eine örtliche Gen⸗ 


darmerie als einziges Mittel für die Aufrechterhaltung der Ord⸗ 
nung vorſieht, eine Umgeſtaltung ihres Heeres hat vornehmen 
müſſen, ohne daß dabei auf die ihr entſtehenden Schwierigkeiten 
und finanziellen Laſten Rückſicht genommen wurde. 

Inm übrigen kennt die deutſche Regierung die Bevölkerung des 
Saargebietes gut genug, um ſagen zu können, daß ſie mit Freuden 
die finanziellen Laſten für die Unterhaltung einer örtlichen Gen⸗ 
darmerie auf ſich nehmen wird, wenn ihr dafür die viel ſchwerer 


1 moraliſchen Laſten genommen werden, die die An⸗ 


eſenheit fremder Truppen bedeutet.“. 


Weiter iſt in der Note beſonders auf den Charakter des 


Saargebietes als Abſtimmungsgebiet hingewieſen: 

„Die deutſche Regierung mißt dieſem Geſichtspunkt ausſchlag⸗ 
gebende Bedeutung bei und glaubt, daß ihm gegenüber alle Ein⸗ 
wendungen zurücktreten müſſen. Mit dem Charakter eines Ab⸗ 
ſtimmungsgebietes iſt es unvereinbar, daß in ihm Truppen einer 
Macht belaſſen werden, die an dem Ergebnis der Volksabſtim⸗ 
mung intereſſiert iſt. Die freie Willensäußerung der Bevölkerung 
über ihr endgültiges Schickſal, zu deren Sicherung gerade das für 
das Saargebiet vorgeſehene Regime aufgeſtellt worden iſt, wäre 
in Frage geſtellt, wenn Truppen eines der Staaten, die eine An⸗ 


wartſchaft auf das Gebiet haben, noch länger mit der Aufrecht⸗ 


erhaltung der Ordnung in dieſem Gebiete betraut werden. 

Nachdem von der Friſt bis zur Volks⸗ 
abstimmung bereits mehr als ein Sechſtel verſtrichen ijt, erſcheint 
der deutſchen Regierung die Suriidgiehung der franzöſiſchen Trup⸗ 
pen und ihre Erſetzung durch eine örtliche Gendarmerie als eine 


der dringendſten Aufgaben, die zur Sicherung einer freien Ab⸗ 


Die der Truppen ſei um ſo zu for⸗ 
dern, als das Verbleiben franzöſiſcher Soldaten im Saarge iet 
eine Reihe anderer vertragswidriger Erſcheinungen 
zur Folge hatte, wie z. B. die Errichtung einer franzöſiſchen Gen⸗ 
darmerie, franzöſiſcher Kriegsgerichte und franzöſiſcher Schulen 
über das vertraglich zugelaſſene Maß hinaus. 


Eine andere Eingabe richtete die Liberale Volkspartei des 


Saargebietes an den Völkerbund, in der | 


die Ermordung des Kaufmanns Jennewein durch einen 
franzöſiſchen Unteroffizier | 


— Kenntnis gebracht und um geeignete Vorſtellungen bei der 


öſiſchen Regierung erſucht wird. In der Eingabe heißt es: 
8 Nacht — “a 22 28. Oktober 1921 wurde der in 
o Jennewein von einem 
franzöſiſchen Soldaten durch einen Schlag auf 


Saarbrücken wohnhafte Ott 
den Hinterkopf getötet. Der Täter wurde für dieſen Tot⸗ 


der gegenwärtig nur 144 Mann 


upt mit der Selbſtändigkeit 


4 


ſchlag vom franzöſiſchen Kriegsgericht zu h dunn 
che gsgericht zu zwei Jahren Gefiingni 


etötete hinterließ Frau und fünf ſchulpflichti 


Kinder, die, durch die Tat ihres Ernährers beraubt, in eine furcht⸗ 
bare Notlage gerieten. Auf eine Eingabe an den Kommandanten 
der Truppen um Gewährung einer fortlaufenden Zuwendung er⸗ 
pe Frau Jennewein den Be 


ſcheid, der franzöfſiſche 
oldat ſei nicht im Dienſt geweſen, 
Tat i als Privatperſon begangen 
und ſei mithin ürſeine Tat ſelbſtund ausſch lie 
ich wie eine Privatperſon verantwortlich. r 
den franzöſiſchen Staat könnten keinerlei Schaden⸗ 
erſatzverpflichtungen anerkannt werden hinſichtlich der 
Verbrechen, die ein enen Soldat außer⸗ 
D 80 e 8 ihr daher an⸗ 
imgegeben, ihre Schadenerſatzanſprü m Zivi tswege gegen 
den Arheber der Schaden ſtiftenden Tat geltend * * Au 
ein zweites Geſuch der Witwe an die Regierung * dan blie 


ohne Erfolg. Die Regierungskommiſſion teilte der Witwe mit, 


fie könne nur die Richtigkeit der Darlegungen des Kommandieren⸗ 
den Generals beſtätigen. Die Liberale Volkspartei hält es für 
ihre Pflicht, dieſen Fall dem Völkerbund zu unterbreiten und abet 
in der Eingabe aus, dak die Regierungskommiſſion 4 
den Verſuch hätte machen müſſen, von der franzöſiſchen Regierung 
die Gewährung einer fortlaufenden Unter tützung an die Samiti 
u erlangen. Auf den abſchlägigen Beſcheid hätte * ſelbſt die 
flicht gehabt, ihre e mit der Angelegenheit 
zu befa en. Darüber hinaus ſagt die Eingabe, wenn der Kom⸗ 
mandierende General mit ſeiner Auffaſſung recht behalte, ſo be⸗ 
deute dies, daß die unter dem Schutz des 25 
Saarbewohner den Willkürakten der Soldaten ſchutzlos preis⸗ 
geben ſeien. Sie gibt der Ueber ugung Ausdruck, daß der Völ⸗ 
erbund dieſen Standpunkt der Regierungskommiſſiom und des 


Kommandierenden Generals nicht zu teilen vermag und bittet um 


eine gründliche Klärung dieſer für die öffentliche Sicherheit hoch⸗ 
bedeutſamen Rechtsfrage. — 


Wir haben dieſen Fall Jennewein des öfteren hier erwähnt 


und haben darauf hingewieſen, daß von ſeiten der Saarregie⸗ 


und berechtigte Entſchädigungsanſprüche durchzuſetzen. Durch die 
Eingabe der Liberalen Volkspartei an den Völkerbund — ehes 


erſt bekannt, in welch frivoler Weiſe ſich ſowohl der frangoilde 
General wie auch der franzöſiſche Präſident der Saarregierung in 


dieſer Angelegenheit benommen haben. Worte reichen nicht aus, 
um dieſen Standpunkt des Vertreters des Völkerbundes zu 


geißeln und | 
die Verhöhnung des Reches 


zu kennzeichnen. Es iſt ſelbſtverſtändlich ganz unhaltbar, zu lagen, 
daß der ber ilch Staat für einen Mord, den einer ſeiner Sol⸗ 
daten außer Dienſt begeht, nicht aufkommen. Im übrigen befand 
ſich der Soldat, der Unteroffizier Leon Pillard, im Dienſt, 
denn er befand ſich im Saargebiet auf Befehl 
des franzöſiſchen Kriegsminiſteriums. Das Saar⸗ 
gebiet gehört nicht zu 8 franzöſiſches Militär hat dort 
nichts zu ſuchen, wenn dennoch der franzöſiſche Unteroffizier ſich 
im Saargebiet befand, ſo geſchah es auf Befehl des franzöſiſchen 
Kriegsminiſteriums. Der Mord wurde alſo tatſächlich während 
des Dienſtes begangen. Er erfordert aber auch dann eine Sühne, 
wenn er nicht im Dienſt begangen worden wäre. Als der fran⸗ 
öſiſche — ag Mannheimer in völlig trunkenem Zuſtande in 

erlin deutſche Paſſanten provozierte und dadurch eine Schlägerei 


verurſachte, bei welcher er eine tödliche Verletzung erlitt, befand 
er ſich nach der Rechtsauffaſſung des franzöſiſchen Generals an 


der Saar und der Saarregierung ebenfalls nicht im Dienſt, die 
franzöſiſche Regierung verlangte jedoch trotzdem von der Stadt 
Berlin als Buße die Zahlung einer Million Goldmark. Die 


notleidende Familie Jennewein hat alſo das 


Recht, eine ausreichende Buße von der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung zu verlangen und die Saarre⸗ 
gierung hätte die Pflicht, dieſe Forderung mit 
allen Mitteln zu unterſtützen. Wenn ſie es nicht tut, 
beweiſt ſie, daß ſie nicht das Wohl der Saargebietsbevölkerung 
vertritt, ſondern allein die politiſchen Intereſſen * 

Man hat bisher nichts davon vernommen, daß der 
Lundsrat ſich auf ſeiner jetzigen Tagung mit dem einen oder an⸗ 
deren dieſer beiden Fälle beſchäftigt hätte, obwohl mehrere Saar⸗ 
gebietsfragen zur Beſprechung ſtanden und hinreichend Grund 


und Anlaß geweſen wäre, darauf einzugehen. Unter anderem be⸗ 
ſchäftigte er ſich mit der Abſicht der Saarregierung, eine 


Reihe von | 
deutſchen Beamten dem Deutſchen Reich zur Verfügung 


zu ſtellen. Dieſe Abſicht wird von der Saarregierung mit 
Sparmaßnahmen begründet. Da zurzeit noch Verhand⸗ 
lungen hierüber mit der deutſchen Regierung ſchweben, entſchied 
der Völkerbundsrat, daß erſt das Ergebnis dieſer Verhandlungen 
abgewartet werden ſoll, daß aber inzwiſchen die finanzielle 
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„Saar Freund 


Nummer 18 


Situation der Beamten 
fahren dürfe. 

Hierzu iſt zu bemerken, daß die Begründungen der Saar⸗ 
regierung immer ſehr * erſcheinen, daß ſich aber hinter den 

Maßnahmen meiſtens ſehr einſchneidende politiſche Abſichten ver⸗ 
bergen. In dieſem Falle ſchiebt ſie Sparſamkeitsgründe vor. In 
ihrem 12. periodiſchen Bericht an den Völkerbund über die Ent⸗ 
laſſung von Beamten und Arbeitern behauptet ſie, daß dieſe 
Maßnahme keine Anwendung finde auf Beamte oder Arbeiter 


keine Aenderung er⸗ 


mit einer Craber Anzahl von Dienſtjahren, ſelbſt wenn ſie außer⸗ 


halb des Saargebiets wohnen. Es ijt nur merkwürdig, daß von 
der Entlaſſung faſt ausſchließlich ſolche Beamte und Arbeiter be⸗ 
troffen wurden, die in dem Geruch ſtanden, gut deutſch zu ſein. 
Man hat nie etwas davon erfahren, daß ein Beamter oder Ar⸗ 
beiter entlaſſen wurde, als franzoſenfreundlich angeſchrieben 
Hs Cs ijt längſt kein Geheimnis mehr, daß der 15 liche 
erſonalüberſchuß nur dazu benutzt wird, um 
den Beamtenkörper von mißliebigen, d. h. gut 
deutſchen Perſonen zu reinigen. 
CTCTeine andere Frage, mit der fic) der Völkerbundsrat zu be⸗ 
faſſen hatte, iſt die : : 


Vorbereitung für die Abſtimmung im Jahre 1935. 


Der Völkerbundsrat entſchied dahin, daß die Aufſtellung 
der Liſten noch nicht ſo eilig ſei und daher noch nicht 
vorgenommen werden jollte. Lediglich ſolche Maß⸗ 

nahmen ſollen vorbereitet werden, die die Aufbewahrung der er⸗ 
— lichen gery in Archiven ermögli 
Grundlage für die Abſtimmungsliſten dienen ſollen. Dieſe Liſten 
aus dieſen Archiven ſollen im Sekretariat des Völkerbundes auf⸗ 
bewahrt werden. 

Um dieſe Frage der Abſtimmungsliſten ganz beurteilen zu 


können, muß man ſich erinnern, daß in den einzelnen Gemeinden 


ohne großen Arbeits⸗ und Koſtenaufwand dieſe Liſten auf Grund 
des Einwohnerverzeichniſſes bereits vorbereitet waren. Aus 
durchſichtigen Gründen unterjagte die Saar⸗ 
regierung die Weiterführung dieſer Abſtim⸗ 
mungsliſten und zog die Beamten, die hierzu die Anregung 
gegeben hatten, zur Verantwortung. Wozu wohl? 
den Gemeinden vorbereiteten Maßnahmen hätten die ſicherſte 
Grundlage für eine einwandfreie Aufſtellung der Abſtimmungs⸗ 
liſten gegeben, ſo daß nach 15 Jahren ſich keinerlei Anſtände 


ätten herausſtellen können. Die Saarregierung erließ aber ohne 


efragung der gewählten Vertreter der Bevölkerung die Ver⸗ 
ordnung über die „Saareinwohner“, dieſelben „Saareinwohner“, 


die bei den letzten Landesratswahlen wahlberechtigt waren. Bei 
dieſen Wahlen bzw. bei der Aufſtellung der Wählerliſten ergab 
ſich, daß nicht Dutzende, ſondern Tauſende von wahlbe⸗ 
rechtigten, eingeſeſſenen Perjonen in den 
Wählerliſten nicht aufgeführt waren und daß 
regierung nachträglich auch nicht aufgenommen 
werden konnten. Es hat ſich herausgeſtellt, daß Hunderte 
von eingeſeſſenen und eingeborenen Saarländern in den Ein⸗ 
wohnerliſten geſtrichen waren, obwohl ſie weder ihren Wohnort 
noch überhaupt ihre Wohnung verändert hatten. Bei dieſen 
Wahlen hat ſich ferner ergeben, daß wohl nicht ein einziger von 
den franzöſiſchen Saareinwohnern in den Wablerlijten gefehlt 
hat, obwohl ſich nur wenige darum kümmerten, ob ſie darin auf⸗ 
genommen waren. Es fällt wirklich nicht ſchwer, aus 
all dieſen Tatſachen die Schlußfolgerung zu 
i ehen. Und wenn jetzt der Völkerbundsrat die Aufſtellung der 
bſtimmungsliſten „für nicht ſo eilig“ erklärt hat, ſo beweiſt das, 
daß er in geeigneter Weiſe rechtzeitig und 86 80 inſtruiert 
worden war. Frankreich hat ein großes Intereſſe 
daran, daß möglichſt viele eingeſeſſene deutſche 
Saargebiets bewohner ihres Abſti 
1 im Jahre 1935 verluſtig gehen. Deshalb 
arbeitet die 
Organ Frankreichs bereits an der Verdunkelung 
wer e und der Völkerbund ſetzt 
darunter ſein Siegel. 
Und dann 


fie einer Verordnung der Saar⸗ 


der Fall Hector. 


Die Amtszeit Hectors läuft am 22. September d. J. ab. Schon 
vor Monaten hat die Saargebietsbevölkerung durch ihre örtlichen 
Vertretungen dem Völkerbund erklären laſſen, daß Hector in der 
Bevölkerung nicht das mindeſte Vertrauen genießt. In einer 
Eingabe der politiſchen Parteien, die die geſamte Saargebiets⸗ 
bevölkerung vertreten, war mit Rückſicht auf die außerordentlich 
erregte Mißſtimmung gegen Hector gebeten worden, ſein Mandat 
nicht wieder zu beſtätigen. Dieſe Eingabe wurde in den letzten 
Tagen vor dem Zuſammentritt des Völkerbundsrates durch eine 
Denkſchrift ergänzt, in der Hector als Fälſcher bloßgeſtellt 
wurde. Die entſprechenden Unterlagen fügte man bei. Und wie 


n, die ſpäter als 


Die von 


ſetzen kann. 


immungs⸗ 


Saarregierung als gehorſames 


1 


entſchied der Völkerbundsrat? Er beſtätigte Herrn Hee: 
tor auf ein weiteres Jahr und ſprach ihm den 
Dank des Völkerbundes aus! An anderer Stelle gehen 
wir auf dieſen Fall näher ein. Hier ſei nur geſagt, daß man ſich 
im Saargebiet ſehr eingehend mit dem Thema: „Völker⸗ 
bundsmoral“ beſchäftigt. : 


Die Rechtsgrundſätze und die Konſequenz der Saarregierung | 


haben überhaupt ein eigenartiges Geſicht. Man wird ſich er⸗ 
innern, daß die Saarregierung ſich mit Händen und Füßen gegen 
eine Volksvertretung für das Saargebiet gewehrt hat, 
weil ſie mit bitterernſter Miene auf eine Beſtimmung des Saar⸗ 
3 hinwies, in der nur von „örtlichen“ Vertretungen die 
ede iſt. Sie legte die Bezeichnung „örtlich“ dahin aus, daß im 
Saargebiet eine Volksvertretung für das ganze Gebiet ähnlich 
einem Parlament nicht vorgeſehen ſei, ſondern daß unter „ört⸗ 
lichen Vertretungen die Kreistage, die Stadt⸗ und Gemeinde⸗ 
vertretungen gemeint ſeien. In diefer Frage hat alſo die Saar⸗ 
regierung der Bezeichnung „örtlich“ eine Rechtsauslegung gegeben, an 
der auch ihr beſter Wille angeblich nichts ändern konnte. Kürzlich 
ſpielte das Wörtchen „örtlich“ wieder einmal eine Rolle, nämlich 
in der Flaggenfrage. In der Saargebietsbevölkerung be⸗ 
tand die Abſicht, anläßlich des deutſchen Verfaſſungstages die 
eutſchen Reichsfarben zu flaggen. Schnell kam die Saarregie⸗ 
rung mit einer Verordnung heraus, in der ſie darauf hinweiſt, 
daß nach einer anderen Verordnung im Saargebiet nur die ört⸗ 
lichen und kirchlichen Fahnen herausgehängt werden dürften. In 
dieſem Falle verſteht die Saarregierung unter 
z6örtlich“ das ganze Saargebiet und meint mit den 
örtlichen Fahnen die „ſaarländiſche Landesfahne“, die von 5 
rechtswidrig beſtimmt wurde. Die Logik der Saarregierung iſt 
alſo die: Eine „örtliche Landesvertretung“ iſt be⸗ 
ſt immungs w idri g, da unter „örtlich“ die Gemeinden und 


Kreiſe eu verſtehen ſeien. Die „örtliche Landesfahne“ 


aber iſt enn da unter örtlich das ganze Gebiet 
qu verſtehen ijt. an möchte glauben, daß es den Männern in 

r Alleeſtraße manchmal ſelbſt bange werden mag, wenn fie — 
durch ihre Franzöſierungsmätzchen hindurdliigen müſſen. Im 
übrigen wird die Fahnenangelegenheit noch ein gerichtliches Nach⸗ 
ſpiel haben. Die ſozialdemokratiſche „Volksſtimme“ hatte die 


von der Saarregierung geſetzwidrig eingeſetzte Saarfahne einen 


„Lappen“ genannt. Darüber war der Herr Präſidente jo er⸗ 
boſt, daß er das geſamte ſaarländiſche Oberlandesgericht gegen 
die Volksſtimme mobil machte, um dieſen „Lappen wieder zu 
einer richtiggehenden Fahne zu geſtalten. Man kann geſpannt 
ſein, wie ſich die ſaarländiſchen Gerichtsherren mit dieſer Frage 
abfinden werden. 


Die Berichterſtattung der Saarregierung an den Völkerbund 


iſt eine beſondere Sache; die Regierungskommiſſion nimmt es da⸗ 


mit ſehr genau. Das heißt, die Genauigkeit bezieht ſich vor allem 
auf die Regiſtrierung all jener Punkte, durch die ſich die Saar⸗ 
regierung beim Völkerbund, ihrem Brotgeber, ins rechte Licht 
Was man aber im übrigen ſo landläufig unter 
Genauigkeit 82 verſtehen pflegt, das ſucht man in den nach Metern 
gemeſſenen Berichten vielfach vergeblich. In dem 12. periodiſchen 
Bericht z. B. war zu leſen: 


„Die bei den ſehr zahlreichen Ausgrabungen vor dem Amts⸗ 


antritt der Regierungskommiſſion gefundenen Gegenſtände ſind 
alle außerhalb des Saargebiets in die entfernten Muſeen 
Speyer, Trier, Berlin uſw. verbracht worden.“ 


Der Hiſtoriſche Verein für das Saargebiet bemerkt hierzu: 
Demgegenüber muß feſtgeſtellt werden, daß die me iſten 
vor dem Amtsantritt der Regierungskommiſſion gefundenen 
Gegenſtände in der Sammlung des Hiſtoriſchen Ver⸗ 
eins für die Saargegend verwahrt werden. Das Muſeum 


zu Speyer beſitzt nur die in dem kleinen pfälziſchen Teil des Saar⸗ 


gebietes gefundenen Altertümer, das Muſeum in Trier verwahrt 
nur einzelne Gegenſtände aus dem Saargebiet, und in das Völker⸗ 
muſeum zu Berlin iſt die Sammlung gekommen, die der Ober⸗ 
bergrat Böcking in den dreißiger I seh des vorigen Jahr⸗ 
hunderts hauptſächlich aus Funden auf dem Herapel, alſo auf 
lothringiſchem Gebiet, zuſammengeſtellt hatte. 

In Saarbrücken ijt ſchon im Jahre 1839 der hiſtoriſch⸗ 
antiquariſche Verein für die Städte Saarbrücken und St. Johann 
und Umgegend begründet und im Jahre 1881 als „Ziſtoriſcher 
Verein für die Saargegend“ mit weiteren Zielen erneuert wor⸗ 
den. Die von dieſen Vereinen zuſammengebrachte Sammlung iſt 
recht reichhaltig und verdient allgemeine Beachtung. Sie ent⸗ 
hält über 900 Gegenſtände aus der Römerzeit, eine Sammlung 
von mindeſtens 6000 Münzen und zahlreiche Erinnerungsſtücke 
aus der neueren Zeit, darunter über 600 Bilder, und außerdem 
eine große geſchichtliche Bibliothek von mehr als 6000 Bänden. 
Nur der Mangel an geeigneten Räumen hat den Hiſtoriſchen 
Verein für die Saargegend bis jetzt daran gehindert, ſeine 


Sammlung der Oeffentlichkeit zugänglich zu machen. Die von 
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dürfte überflüſſig erſcheinen, die Erklärung des 


dung von der 


gebiet“ 


hälter handelt, um ſolche 
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„Saar - Freund“ 
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dem Konſervator der hiſtoriſchen Denkmäler des Saargebiets 


unternommenen Ausgrabungen haben bis jetzt im weſentlichen 
nur Scherben zu Tage gefördert, Funde, die für neh 8 fehr 
anziehend ſind, aber allein jedenfalls nicht genügen, um die Auf⸗ 


merkſamkeit weiterer Ang auf 5 zu ziehen und die Errichtung 


eines Saarländiſchen Archäologiſchen Muſeums zu rechtfertigen. 
Es dürfte ſich empfehlen, dieſe Funde dem Hiſtorif 


rung von geeigneten Räumen und den nötigen Geldmitteln die 
Ausſtellung ſeiner Sammlungen zu ermöglichen. . 
Zu dem Bericht der Saarregierung noch 
or 


chen Ver⸗ 
eins ſagt 
Durch die deutſche Preſſe ging in den letzten Wochen die Mel⸗ 


Verurteilung und Verhaftung des Landrats Schwebel 
von Meiſenheim. | 3 


Landrat Schwebel hatte gelegentlich eines Beſuches bei dem fran⸗ 
wachen Bezirksdelegierten dieſen auf das Treiben eines fran⸗ 
iſchen Gendarmen aufmerkſam gemacht, über den aus der Be⸗ 


völkerung heraus zahlreiche Beſchwerden und Klagen eingelaufen 


waren. Der franzöſiſche Delegiert ichen den Landrat bel 


mit er auf Grund n den n nine. S 
Landrat 0 t ſchlußfol gernd dahin zu⸗ 


die von der franzöſiſchen Regierung an die franzöſiſchen höheren 
Beamten der Saarkohlen bezahlt werden, wurden bereits kürzlich 
von uns erwähnt. Jetzt hat ſich mit dieſer Angelegenheit unter 


der bezeichnenden Ueberſchrift „Der kleine Miſchmach im Saar⸗ 


ſchäftigt. Etwas biſſig ſchreibt ſie: 
„Augenblicklich herrſcht unter dem „höheren“ Perſonal der 
fran n Bergwerke im Saargebiet eine große Aufregung. 

ir ſagen „höheres“ Perſonal, um es von dem „untergeord⸗ 
neten“ zu unterſcheiden, denn man hat auf deutſchem Boden Sinn 
für Rangordnung. 

Die Herren Oberbeamten (Abteilungsdirektoren, Kapläne, 
Chefs von der Propaganda uſw.) bekommen ſehr beträchtliche Ge⸗ 
hälter: für fie iſt der Krieg wirklich einträglich geweſen. 

Und bemerkenswert iſt, daß es ſich nur um eingeſtandene Ge⸗ 
die durch Anweiſungen beſtätigt werden, 
die öffentlich an der Kaſſe der Bergwerksdirektion bezahlt werden. 

Aber dazu kommen die Gratifikationen. gis 

Nur eine indiskrete ſaarländiſche Zeitung brachte neulich 


intereſſante Enthüllungen. 


Zweimal jährlich teilen ſich die 229 höheren Beamten unge⸗ 
fähr 800 000 Franken an Gratifikationen. : 

Dieſe Summe wird auf einmal einer Bank von Saargemünd 
zugeſchickt, und die Begünſtigten erhalten perſönliche Schecks auf 
dieſer Bank. So werden die Indiskretionen des untergeordneten 
Perſonals vermieden, das, wenn er dieſen Goldfluß hätte vorbei⸗ 
fließen ſehen, darüber eiferſüchtig geworden wäre. 


chen Verein für 
die Saargegend zu überweiſen und dieſem Verein durch Gewäh⸗ 


auch die franzöſiſche Wochenſchrift „Progres Civique“ be⸗ 


werden! Das iſt die Auffaſſung aller anſtändigen Me 


Dieſe Gebräuche ſind vielleicht vorwurf ei, aber das Ge⸗ 
heimnis, worin fie ausgeführt werden, erweckt Verdacht. Es wäre 
vorteilhaft, daß ein neugieriger Volksvertreter einige Erklärungen 


verlangte. 
Denn im Grunde genommen gehören die Saargruben uns 
porte 455 man würde gern erfahren, wozu man unſer Geld 
e 
Während alſo die franzöſiſchen Beamten im Saargebiet im 


Ueberfluß ſchwimmen, 


leidet der größte Teil der Saargebietsbevölkerung 
bitterſte Not. 


Die Saargebietsbevölkerung legt jedoch nicht die Hände tatenlos 


in den Schoß, ſondern verſucht, auch über dieſe ungeheuren 
Schwierigkeiten, wie ſie durch die Frankenpolitik der 3 erung 
veranlaßt wurden, hinwegzukommen. 

Die ſozialdemokratiſche 
dung eines Aktionsaus s der drei Ry Parteien 
und der freien Gewerkſchaften das folgende: 
fluchte, von der Re mmiſſion mit wohldurchdachter poli⸗ 


gierungsko 
tiſcher . über to Sa tee geworfene Syſtem der 
0 


ar 
Doppelwährung ſo unheilvoll ſeine 


irkung zur Schau ge n 
wie zu gegenwärtiger Zeit. 


der Markempfä infol der die die deutſche 
e der änger infolge der Kur e, die utſche 
Mark mitmacht, in immer tieferes Elend norte ſtehen auf der 
anderen Seite Frankenempfänger, denen kaum ein Preis zu hoch 
iſt, die jeden verlangten Preis zahlen und dadurch dazu beitragen, 
den Wert der Mark im Saargebiet 


den und die Vielverdiener. Dieſem Zuſtand muß Paroli geboten 
nicht aus dem Elend ihrer Brüder profitieren wollen. Um 
Mittel und Wege finden, wie ihm ein Ende gemacht 
werden könne, hatten ſcch im Café Englert die Vorſtände der 3 
Gewerkſchaften und der drei ſozialiſtiſchen Parteien des 

gebietes zuſammengefunden. Die ſehr eingehende, ſachliche und 


tiefſſchürfende Ausſprache war von der einmütigen Auffaſſung ge⸗ 


tragen: So kann es nicht länger gehen, die iden und 

teile, die dem markempfangenden Teile der arbeitenden Bepölke⸗ 
rung aus dem Währungsdualismus-erwachſen, müſſen unter allen 
ar — beſeitigt werden, entweder durch einheitliche Franken⸗ 
enklohnu 


Frankenlöhne, dem jeweiligen Kursſtande entſprechend. Ein 


Aktionsausſchuß, beſtehend aus den Mitgliedern des Ortsausſchuſſes 


des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts⸗Bundes Saarbrücken und 
je einem Vertreter der Berge, Eiſenbahn⸗, Metall⸗ und Bau⸗ 
arbeiter ſowie der drei politisch 

ſofort mit der Aufforderung an die 95 
herantreten wird, gemeinſam mit den fre 
Geſamtheit der 
kommiſſion aufzufordern, in Verhandlungen einzutreten, die e 
Löſung der Entlohnungsfrage im oben gefen 2 Sinne zu 
Folge haben müſſen. hte Aktionsbereitſchaft aller Arbeiter 
und Angeſtellten ijt Ne um den Forderungen der freien 
Gewerkſchaften und der drei 

den erforderlichen Nachdruck zu verleihen. 


Unbeirrt und zielbewußt. 


Ein hohes Ziel ſchwebt uns voran, 

Wir müſſen's erringen, erjagen. 

Und wahrlich, das wär kein rechter Mann, 
Der nicht ſein alles ſetzte daran, 

Den hohen Wurf zu wagen. 


Der Arbeit ihr Recht! — Ob Willkür und Zwang 
Uns hemmten den Flug in die Weite, 

Wir 4 uns durch in heißem Dran 

Und ſtell'n uns als Männer kühn und rant 
Wohl jedem andern zur Seite. 


Wir ſind uns des 1 Wertes bewußt, 
Und tragen wir willig die Pflichten, 
Was ſollen wir dann zu fremder Luſt 
Auf den höchſten Stolz in der Bruſt, 

Auf das gleiche Recht verzichten! 


Wir beugen vor Gott in Demut das Haupt; 
Doch haben wir ſteife Maden, - 
Wenn falſches Spiel man ſich erlaubt, 

Wer frevelnd uns beraubt, 
Den wiſſen wir derb zu packen. 


So ſchreiten wir ruhig nach unſ'rer Art | 
Auf freien, offenen Wegen, 
Und bleibt uns Enttäuſchung nicht erſpart, 
Wir wiſſen; dennoch geht die Fahrt 
Aufwärts, dem Ziel entgegen! 
(Aus „Der Saar⸗Bergknappe“.) 


iſtlichen Gewerkſchaften 
— Gewerkſchaften die 


2 
* 


7 


NN berichtet über die Bil⸗ 
e 
och nie hat das ver⸗ 


ite die 


weiter herabzudrücken. 
Und die Bevölkerung iſt in zwei Teile geſpalten: die Verhungern⸗ 


n, die 


ar⸗ 


oder durch ein Angleichen der Marklöhne an die 


n Parteien, wurde gebildet, der 


rbeiterorganiſationen und die . 
n 


rbeiterparteien unter Umjtanden 
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, a 
t⸗ 
n 
e 
n ſranzöſiſchen Armee läge, wenn dieſer Gendarm aus dem beſetzten a 
t Gebiete beſeitigt würde, da deſſen Treiben ei we Qual für die 
n Bevölkerung darſtellte. Dieſe Schlußbemerkungen führ⸗ a 
T ten zu einer Anklage gegen Landrat Schwebel, der eb 
t vor dem franzöſiſchen Kriegsgericht zu verantworten te, wo 
als Hauptzeuge der angeſchuldigte Gendarmauf- 
d trat. Deſſen Ausſagen, die in einzelnen Punkten an Unver- 
ſchämtheiten alles bisher Dageweſene überboten, führten zur Ver⸗ 
urteilung des Landrats gu drei Monaten Gefängnis. Auf dem 
Wege zu dem Bezirksdelegierten, den er einige Wochen ſpäter 
dienſtlich aufſuchen wollte, wurde er von franzöſiſchen Kriminal⸗ 
beamten verhaftet und ins Gefängnis geſteckt. Von dieſer Ver⸗ 
: haftung iſt auch die Saargebietsbevölkerung unmittelbar berührt 
worden, denn Landrat Schwebel war zugleich Reichskommiſſar | 
für die Regelung ſaarländiſcher Grenzfragen. Er gehörte jener 9 
gemiſchten Kommiſſion an, Die mit der Erhaltu mg der 
Saargebietsgrenze und der Regelung des Grenz⸗ 
verkehrs beauftragt iſt und zu dieſem Zwecke einen Staats⸗ 
vertrag vorbereitet und ausarbeitet. Dieſe wichtige Arbeit iſt 
nun vorläufig unterbrochen. Wie wir nämlich erfahren, haben 
die beiden weiteren Mitglieder der ſaarländiſchen Grenz⸗ 
kommiſſion, Landrat von Mirbach⸗Saarburg und Bezirksamtmann 
Binder⸗Waldmohr, der Regierungskommiſſion des. Saargebietes 
mitgeteilt, daß die Grenzkommiſſion wegen der Ver⸗ ) 
haftung des Landrats Schwebel ihre Arbeiten 
eingeſtellt hat. 
Das Auswärtige Amt hat pegert die Verurteilung und Ver⸗ 
haftung des Landrats Schwebel Vorſtellungen erhoben mit der 
Begründung, daß Landrat Schwebel als Angehöriger einer Grenz⸗ 
feſtſetzungskommiſſion ſowie einer Kommiſſion für den Grenzver⸗ a 
kehr des Saargebietes das Recht auf diplomatiſche 
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Autorität der 


franzöſiſcher ieber und 
. Beamten, Offiziere und Soldaten, des 
frivolen Treibens fra 
erſcheinungen franzöſif 
denklichen 


in der nicht mehrere Fälle ag Vergehen oder 


„Saar Freund“ | 


Demoralifierung der Jugend unter den 

Wirkungen der Doppelwährung. 
Es kann nicht ausbleiben, daß unter den Wirkungen der 
Doppelwährung, der ſostematiſch betriebenen Erſchütterung der 
Denunzianten⸗ und Spitzelweſens, des ſchamloſen Treibens 
nadie rankenſpekulanten, des ſittenloſen Be⸗ 
ſiſcher Dirnen und ſonſtiger übler Neben⸗ 


„Kultur“ die ſaarländiſche Jugend be⸗ 
n Schaden an Leib und Seele nimmt. Geradezu grauen⸗ 


bo iſt unter der Einwirkung weftlider Wüſtlinge die ſittliche 


rohung der Jugendlichen. Es vergeht jetzt kaum eine Woche, 
Verbrechen 


Jugendlicher gemeldet werden. Geradezu entſetzlich iſt es, was 


aus Saarbrücken berichtet wird. Dort drangen drei 14⸗ bis 


15jährige Burſchen in eine Wohnung in der Kaiſerſtraße ein und 


mißbrauchten die dort allein anweſende 11jährige Schülerin 
Adele K. Die drei Burſchen waren in Begleitung des 9jährigen 
Bruders der K. in die Wohnung gekommen, wo. Ik außer⸗ 
dem noch eine goldene Damenuhr ſtahlen. Die drei 


Täter wurden ermittelt. Der wir Arbeiter Karl H. in 


Schülerin ein Sittlichkeitsverbrechen begangen hatte. 


Saarbrücken wurde verhaftet, weil er an einer ve tee 
achts 
wurden auf dem Wege von Elversberg nach Bildſtock, etwa 
100 Meter vom Ausgang des Waldes nach Bildſtock ein junger 
Mann aus Quierſchied und ein Mädchen aus Bildſtock von drei 
jungen Männern überfallen und ihrer Barſchaft beraubt. Dann 
vergewaltigten die Unholde das 
Dem jungen Manne 


erſchoſſen. rde eine Brieftaſche mit 


500 M., dem Mädchen eine ſolche mit Franken und etwa 100 M. 
abgenommen. Gs ijt alſo noch viel zu milde, was kürzlich die 


„Saarländiſche Schulzeitung“ über die Verderbtheit der heutigen 
ugend ſchlieb: „Ein großer Teil unſerer heutigen Jugend kommt 
ch viel zu wichtig vor. Sie bildet ſich ein, geſcheit zu ſein, ohne 


etwas gelernt zu haben, Geld haben zu müſſen, ohne arbeiten zu 


brauchen, das große Wort führen zu müſſen, ohne das erfahrene 
Alter reſpektieren zu brauchen, die Welt reformieren zu müſſen, 
ohne die Geſchichte kennen gelernt zu haben. Dieſem Geiſt fehlt 
Reſpekt und Pietät, Erfahrung und Kenntnis, vor allem Be⸗ 


ſcheidenheit und Demut, Gehorſam und Zucht.“ Das es ſoweit 


mit der Verwahrloſung der Jugend an der Saar gekommen iſt, 
Sates trägt die Saarregierung durch die Untergrabung der 
Autorität der Lehrer und Eltern und durch ihre unglückliche 


Frankenpolitik ein voll gerüttelt Maß der Schuld. 5 


Kleine Tageschronik. 
Saarbrücken. Die verſtorbene Rentnerin Frl. Luiſe 
S o p hie Bruch hat in 1 — Teſtament der Stadt eine 


Stiftung von etwa 450 000 M. zur Unterſtützung bedürftiger 


ſtraße. Na 


Kriegsbeſchädigter vermacht. Zwei ungenannte Spender ſchenkten 
der Stadl 100 000 M. für die Chriſtianenanſtalt, Waldſchule und 
Marienkrippe und 100 000 M. für die Karcherſtiftung. — Eine 
Familientragödie ereignete ſich in einem Hauſe an der Wilhelm⸗ 


und Sohn griff letzterer zu einem Meſſer und verſetzte ſeinem 
Vater ty feen Stich in die Bruſt, welcher die Lunge durch⸗ 
bohrte. — Vier betrunkene Arbeiter beläſtigten den Gärtnerei⸗ 
beſitzer Roſenkränzer aus der Saargemünder Straße, der ſich mit 
ſeinem Fuhrwerk von St. Arnual auf dem Nachhauſeweg befand. 
Die Sinnloſen verſuchten ſogar, den Wagen, auf dem ſich Roſen⸗ 
kränzer mit Frau und Kind befand, in die Saar zu werfen, was 
nur durch das rechtzeitige Eingreifen anderer Perſonen verhindert 
wurde. Die vier Miſſetäter wurden feſtgeſtellt. — Ein Kauf⸗ 
mann aus der Eiſenbahnſtraße hatte dem Inhaber einer hieſigen 


Wechſelſtube, bei dem er als Kaſſierer beſchäftigt war, etwa 


400 000 Mark geſtohlen bzw. unterſchlagen, ferner hat er ſeine 
Zimmervermieterin 3. um 36 000 M. betrogen. Er wurde feſt⸗ 
genommen. Das Geld will er in luſtiger Geſellſchaft durch⸗ 
gebracht haben. — Durch Verfügung der Regierungskommiſſion 
wurde bei der Polizei für das Saargebiet der Polizei⸗ 
knüppel eingeführt; das Seitengewehr wurde abgeſchafft, weil 
es in Preußen als Ausrüſtung der Polizei eingeführt iſt. 


Völklingen. Für die Errichtung eines Gedenkſteins für die 
im Kriege Gefallenen wurde ein Ausſchuß gewählt. Die frei⸗ 


willige Liebestätigkeit und die natürlichen Regungen opfer⸗ 
freudiger Herzen ſollen den Denkſtein erſtehen laſſen. a 
Scheidt. Ein franzöſiſches Militärauto, das in ſchnellem 


Tempo auf der Landſtraße von Saarbrücken fuhr, überſuhr an der 


Ecke bei der Wirtſchaft Kühner den Oberlandjäger V., der auf 


ſeinem Rad von Scheidt herkam. Der Oberlandjäger V. trug bei 


Mädchen unter vorgehaltener 


601.000 Mark in den Beſitz des Hüttenarbeiters 
Schußwaffe mit der Drohung, beim. i i Hilferufe würden beide 


einer längeren Auseinanderſetzung zwiſchen Vater 


dem Zuſammenſtoß eine Gehirnerſchütterung, einen Beinbruch und 
ſonſtige Verletzungen davon, auch einer von den Soldaten wurde 
ſchwer verletzt. 


Am Abend darauf wurde auf der Landſtraße in 
der Nähe unſeres Ortes der 45 Jahre alte Arbeiter Joſeph Berndt 


aus St. Ingbert von einem franzöſiſchen Militärauto überfahren. 


Der Verunglückte erlitt einen ſchweren Schädelbruch und trug 
eine Bruſtquetſchung davon. — Bekanntlich hat das franzöſiſche 


Militär im Saargebiet keine Daſeinsberechtigung, um ſo unver⸗ 


ſchämter und rückſichtsloſer benimmt es ſich dafür und die Saar⸗ 
regierung ſieht keinen Anlaß, dagegen einzuſchreiten. 2 

Hanweiler-Rildingen. Die Gemeinde weihte fiir ihre Ge⸗ 
fallenen ein Denkmal. 35 Namen ſind in dem maſſiven Stein 
eingehauen. Die Feier hatte einen ernſten Charakter. Muſik⸗ 
vorträge und Geſangleiſtungen umrahmten Rezitationen von 
Paula Viersbowsky. Ein alter Lehrer von 75 Jahren, March⸗ 
lewski, übergab das Denkmal der Oeffentlichkeit. Wohltuend 
waren die Worte von Bürgermeiſter Günther, Kleinblittersdorf, 
der darauf hinwies, daß das Denkmal ein Mahnzeichen ſein ſoll 
für echte Brüderlichkeit hüben und drüben. 

Saarlouis. Ein Großfeuer entſtand vermutlich durch Kurz⸗ 
ſchluß im nahen Lisdorf im Anweſen von Klein⸗Bertin. In 


wenigen Minuten war das ganze Scheunengebäude, das den 
Brandherd bildete, niedergebrannt. Die Scheune enthielt große 
Vorräte an Heu und Getreide. Das Vieh konnte gerettet werden. 


Der Schaden iſt ſehr groß und durch die Verſicherung nur un⸗ 
genügend gedeckt. — Im nahen Lisdorf wurde ein 8 Jahre alter 
Schüler von einem Automobil überfahren und getötet. 
Merzig. Das in der Kreuzbergſtraße gelegene Wohnhaus der 
Eheleute Quintes⸗Steinel ging durch Kauf 
errn Kohn über. 
Sulzbach. Bei der Verſteigerung der Budenplätze unſerer 
Kirmes wurde die ſtattliche Summe von 140 950 Mark erzielt 
gegen 18000 Mark im Vorjahre. oe 


Neunkirchen. Auf Grube „Oberſchmelz“ (Hermineſchacht) 


verunglückte während der Frühſchicht der 26 Jahre alte 


Bergmann Otto Mackert aus Kirkel durch Herabfallen von 
Geſtein derart ſchwer, daß der Tod ſofort eintrat. Mackert 
war verheiratet und Vater von einem Kinde. — Als ſich ein Berg⸗ 


mann ſpät abends per Rad auf dem Wege nach Heinitz befand, 


wurde er am Weiher von drei Wege@agerern angehalten. Sie 
nahmen ihm das Fahrrad gewaltſam fort und verſchwanden un⸗ 
erkannt. — Bei einem Einbruchsdiebſtahl zum Nachteil 
eines Dentiſten fielen den Tätern Kléidungsſtücke und Papiere 
im Werte von 200 000 M. in die Hände. Auf Grund der poli⸗ 
zeilichen Ermittelungen konnte das Diebesgut wieder herbei⸗ 
geſchafft werden. Die Täter ſind flüchtig. oe 
Wiebelskirchen. Verhaftet und den Gerichtsbehörden über⸗ 
liefert wurde ein in der 4 wohnender Penſionär, der 
ſich an einem Kinde in ſittlicher Beziehung vergangen hat. Eine 
zweite Verhaftung mußte erfolgen in einem Falle, in dem ein 
Mann in der Eiſenbahnſtraße ſeine Schwägerin vergewaltigte. 

Wellesweiler. Das in der Fabrikſtraße gelegene Wohnhaus 


nebſt Garten und einem dahinter gelegenen größeren Areal Land 


des Naturheilarztes Moritz ging zum Preis von 15000 Franken (1) 
in den Beſitz des Lehrers Remy über. 95 = 
St. Ingbert. Beim Verkauf des Wohnhauſes der Karmann⸗ 
ſchen Erben wurde ein Preis von 976 000 M. erzielt. Käufer iſt 
ein Bergmann. — Das neuerrichtete Bezirksgewerbegericht 
St. Ingbert nahm am 1. September d. J. ſeine Tätigkeit auf. Die 
Sitzungen finden in St. Ingbert im Bezirksamtsgebäude ſtatt. 
Im Bedarfsfalle werden auch Sitzungen in Blieskaſtel gehalten. 


— Das ſtädtiſche Gewerbegericht St. Ingbert hört damit auf 


zu beſtehen. — Die Fuhrherrnvereinigung erläßt eine Bekannt⸗ 


machung, „daß die Mitglieder unter einer Konventionalſtrafe von 


1000 M. gehalten ſind, den hieſigen Bäckern alle Fuhrleiſtungen 
an Holz aus dem Walde und Kohlen von der Halde zu ver⸗ 
weigern, ſolange die Bäckerinnung zum Abfahren von Mehl und 
Briketts von der Bahn auswärtige Fuhrwerke heranzieht“. 
Homburg. Die 30 Jahre alte Maria Münſter von hier wurde 
von dem 14jährigen Banklehrling Agne von Käshofen an der 


Käshofer Straße ſo unglücklich mit dem Rade angefahren, daß 
jie nach Aeberbringung in die elterliche Wohnung dortſelbſt im 


Laufe des Nachmittags verſtarb. — Tödlich verunglückt auf der 
Grube Frankenholz iſt der 25jährige Bergmann Hermann Zick 
von Homburg. Er erlitt eine ſchwere Bauchquetſchung, an deren 
Folgen er verſtarbz. 

Kirkel⸗Neuhäuſel. In hieſiger Gemeinde wird zurzeit an 
der Errichtung einer elektriſchen Lichtanlage gearbeitet. Das 
ſchon jahrelang vorgeſehene Projekt wird jetzt von einer Saar⸗ 
brücker Firma zur Ausführung gebracht und ſoll bis 15. Oktober 
d. J. in Betrieb genommen werden. Die Koſten von ungefähr 
4 Millionen Mark, die ſich heute auf mehr als das Doppelte 
belaufen würden, ſind vertraglich feſtgelegt und ſollen zum Teil 


durch Holz aus dem Gemeindewald gedeckt werden. 
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Nummer 18 


deskirchen zu einem deutſch⸗evangeliſchen 


Saar · Freund 


— 


perſonalnachrichten. 


Direktor Kugener der Burbacher Hütte hat den Poſten eines | 


Generaldirektors der Hagendinger Hütte übernommen. 
Das Feſt der goldenen Hochzeit begingen die Eheleute Philipp 
Groß in Völklingen. | | 

Sein 50jähriges Arbeitsjubiläum feierte Peter Hektor aus 
Saarlouis 2. Der 
in dem Feinblechbetrieb der Dillinger Hüttenwerke beſchäftigt. 

| 


Todes nachrichten: Telegraphenleitungs⸗Auſſeher Karl Roth, 


45 Jahre; Penſionär Wilhelm > Weed 64 Jahre; Frau 
Emma Schmitt, geb. Ginsberg; 
Agnes Wieland, 42 Sag Frau Wwe. Sophie Becker, geb. 


Görgen, 55 Jahre; Wwe. Maria Hertel, Frau des verſt. An⸗ 


ſtreichermeiſters Friedrich Hertel, 79 Jahre; Frau Marie⸗Cathe⸗ 


rine Roſt; Friedrich Henn, Veteran von 1866, 1870/71, 
78 Jahre; Bahnſchloſſer Wilhelm Hoffmann, 68 hre; 
Johann Schreiner, 63 Jahre; Frau Wwe. Juſtizrat Maria 
Vivroux, geb. Weigand, 58 Jahre; Frl. Lilli Kuntz, 
23 Jahre; Frau Ludwig Joſt, geb. Franziska Denu, 39 Jahre; 
* Katharina Martin, geb. Kraus, 52 Jahre; 1 Paul 

ang, Maria Katharina geb. Schankola, 62 Jahre, ſämtlich in 
Saarbrücken. — Alwine Laufer, 17 Jahre, Bübingen. — Frl. 
Maria Gummel, 20 Jahre, We 


Jahre, Völklingen. — Lehrerin a. D. Frl. Anna 
Mathieu, Fraulautern. — Nikolaus Schlichter, 20 Jahre, 
Beaumarais. — Jakob Gapp, Fiſchbach. — Frau Karoline 
Römer, geb. Laubenheimer, 61 Jahre; Chriſtian Schmidt, 
59 Jahre, beide in Neunkirchen. — Frau Wilhelmine Hobler, 


eb. Mannweiler, 30 Jahre, Wiebelskirchen. — Philipp Deff⸗ 
laa). St. Ingbert. — Hermann Zick, Homburg. — Rechts⸗ 


anwalt Heinrich Lehn „ Waldmohr. 


Schule und feirche. 
Auf der Tagung der Kreisſynode Saarbrücken gab der Vor⸗ 


sitzende, Superintendent D. Nold, in großen Linien einen Ueber⸗ 
112 über die wichtigen Ereigniſſe, die im Berichtsjahr für den 


eſamten deutſchen Proteſtantismus kirchengeſchichtliche Bedeu⸗ 
ae gewonnen haben: Den eee aller deutſchen Lan⸗ 

irchenbund und die 
vorbereitenden Arbeiten für die Neuordnung der preußiſchen 
Landeskirche. Die bedeutſamen Ausführungen D. Nolds durchzog 
ein ſtarker Optimismus und ein treuer Wille zum Feſthalten an 
der beimatkirche den auch nicht die mancherlei Nöte beeinträchti⸗ 
gen können, mit denen gerade die evangeliſchen Saargemeinden 
auf wirtſchaftlichem und geiſtigem Gebiet haben kämpfen müſſen. 
Von dieſen Nöten mußte der Jahresbericht manch ernſtes Bild 
zeichnen; aber er durfte auch den freudigen Willen betonen, mit 
dem die Gemeinden die Not bekämpft haben. Es herrſchte im 


vergangenen Jahr in den Gemeinden 2 Leben und große 


Opferwilligkeit. Zu erwähnen iſt die Schaffung eines engl. 
Jugend⸗ und Wohlfahrtsamtes für die Saargemeinden in Saar⸗ 


drücken, Gutenbergſtraße 18, dem ein Kulturamt für die engl. Ge⸗ 
meinden an der Saar angegliedert iſt. Die Verhandlungen der 


Kreisſynode beſchäftigten ſich im weiteren u. a. mit der „ ergnü⸗ 
gungsſucht in Stadt und Rand wobei Pfarrer Ihme unter 


anderem die gefährliche Wirkung des Franken in 
manchen Kreiſen betonte. Er forderte den Proteſt der Gemeinden 


gegen die ſittlich zerſtörenden Vergnügungen in der 8 
und regte an, bei der Regierungskommiſſion erneut auf ein Ver⸗ 
bot aller Faſtnachtvergnügungen zu dringen. — Aus der Sta- 
tiſtik iſt zu erwähnen: Es 12 zu verzeichnen 1622 Taufen (— 78 
im Vorjahre); 1600 Konfirmanden (— 56); 884 Trauungen 
— 149); 844 Beerdigungen (+ 80); 22 924 Abendmahlsgäſte 
5 = ); 762 Miſchehen (346 davon evangeliſch getraut). 


Katholiſche Gemeinde Neunkirchen. An die Stelle des zum 
Pfarrer von Kircheſch bei Mayen berufenen Kaplans Bauer iſt 
der Neuprieſter, Sebannes Degen aus Niederbreiſig (Rhein) 


zum Kaplan von Herz⸗Jeſu ernannt worden. 


Eine eigene katholiſche Kapellengemeinde ijt für den Bereich 
der Zivilgemeinde Piesbach⸗Bettſtadt errichtet worden. Die Er⸗ 
richtungsurkunde der Kapellengemeinde Köprich der Pfarrei Nal⸗ 
bach, Dekanat Lebach, Kreis Saarlouis, iſt in Kraft getreten. Die 
Grenzen der neuen Kapellengemeinde decken ſich mit den Grenzen 
der gleichnamigen Zivilgemeinde. | 
Beỹſtätigte Pfarrerwahl. Von der Kirchenregierung der Pfalz 
wurde Ole 801 des Pfarrers Friedrich Karl Albre ch t in 
Blieskaſtel zum Pfarrer in St. Ingbert beſtätigt. 


Die katholiſche Gemeinde Dillingen hat als dritten Kaplan 
Herrn Dr. Ludwig, gebürtig aus Hangard bei Neunkirchen, 
erhalten. 


heute noch ſehr rüſtige Jubilar iſt ſeit 1872 


eter Schmitt, 21 Jahre; 


Kirchenbehörde der Rheinprovinz ſind vom 1. April d. J. a 
den bürgerlichen Gemeinden Tholey und Hasborn wohnenden 
chen, die bisher gaſtweiſe zur evangeliſchen 
| e 
evang. Kirchengemeinde St. Wendel, Synode St. Wendel, und die 
in der bürgerlichen Gemeinde Sotzweiler wohnenden Evan⸗ 

geliſchen, die bisher gaſtweiſe zur evang. Kirchengemeinde Dir⸗ 


— 


hrden. — Frau Friedrich 
Lutter, geb. Tiſcher, Mitglied des Eliſabethen⸗ und Noſenkranz⸗ 
vereins, 60 


bildung uſw. uſw. Das Buch iſt im 


ſailler Vertrages den wirtſchaftiſchen Tod für das 
deuten, andererſeits haben die Volksvertreter damit eine For⸗ 


- 


zwiſchen Saargebiet und dem Reidspoltgediet. 


Synodalnachrichten. Mit Genehmigung der Coangeliffner 
e in 


irmingen, Kreisſynode St. Johann, gehörten, in 


mingen gehörten, in letztere eingepfarrt worden. 


her Hilfsgeiſtlicher in Völklingen, beſetzt. 


Erſtes Jahrbuch der Lehrerkammer des Saargebiets. Soeben 
iſt das erſte „Jahrbuch der Lehrerkammer des Saargebiets“ er⸗ 
chienen. Aus dem überaus die con fl nhalt ſeien nur 
olgende Punkte herausgehoben, die ſchon für ſich allein die Be⸗ 
deutung des erkes charakteriſieren: Organiſationsfragen, 


Tätigkeit der Kammer, insbeſondere ihre Sitzungen und wichti⸗ 


gen Eingaben betr. die Beſoldung, Penſionäre, Ortsklaſſen, Schul⸗ 

erlag der „Saarbrücker 
Druckerei und Verlag A.⸗G.“, Rathausplatz 5 und Fürſten⸗ 
ſtraße 5/7, erſchienen. Vom 15. September ab kann das Jahr⸗ 
buch zum Preiſe von 120 Mark durch den Buchhandel bezogen 


Soll, verkehr uſw. 


Die unhaltbaren Zollbeſtimmungen im Saargebiet. 
In dem 12. periodiſchen, von der Regierungskommiſſion an 


7 


den Völkerbund gerichteten Bericht, in dem Präſident Rault feſt⸗ 
ſtellen zu müſſen glaubt, man den neugewählten 
nicht zu einem Organ der 


zu | uſammenarbeit, ſondern zum Organ 
ſyſtematiſcher Oppoſition machen wollte, wird es als Auf⸗ 
reizung bezeichnet, daß man in der Bevölkerung die 90 
proba auf Abänderung der Zollbeſtimmungen 
erweckt habe. 


| Dazu bemerkt ein Landratsmitglied in der „Saarbrücker 
Landeszeitung“, daß es keine wür bedeutet, wenn man das 


ausſpricht, was heute jeder wirkl taatsmann auch auf der 
Gegenſeite erkannt hat, daß gewiſſe 9 des Ver⸗ 
Saargebiet be⸗ 


derung geſtellt, zu deren Geltendmachung die Regierung an erſter 


Stelle berufen geweſen wäre. Gerade fie, der es übertragen iſt, 
über die Wohlfahrt der Bevölkerung zu wachen, hätte ſchon längſt 


beim Völkerbund zum Ausdruck bringen müſſen, daß im Inter⸗ 


eſſe der Wohlfahrt der ihr anvertrauten Bevölkerung die Abe. 


änderung oder Milderung einer Reihe von Beſtimmungen des 
Verſailler Vertrages empfohlen werden müſſe. Leider hat die Re⸗ 


gierungskommiſſion bisher dieſe Pflicht verjaumt. Man kann 
aber dem Volk und ſeinen Vertretern keinen Vorwurf daraus 


machen, daß es nun ſelbſt das fordert, was zu ſeinem Beſten iſt, 
und man kann nicht verlangen, daß wir ruhig dem kommenden 
Ruin entgegenſehen und nichts zur Abwendung kommenden Un⸗ 
heils tun ſollen. Die Saarbevölkerung und ihre Vertreter werden 
ſich hinter die Regierungskommiſſion ſtellen, ſobald ihr die Wohl⸗ 
fahrt der Bevölkerung oberſter Grundſatz ſein wird, ebenſo wie ſie 


ſich jetzt hinter die deutſchen Reichsminiſter und den bayeriſchen 
IitiniRerpedhbenten jtellt, weil fie erkannt hat, daß diefe für tie 
Wohlfahrt, ihre Freiheit und ihr Recht eingetreten find. ae 


Verlängerung des direkten Zahl⸗ und Pen 


en e Regierungs⸗ 
kommiſſion des Saargebiets hat den Zeitpunkt bis a ie 


Poſtanſtalten des Saargebietes Einzahlungen mit Zahlkarte auf 


Poſtſcheckkonten in Deutſchland anzunehmen und Auszahlungen 


von Zahlungsanweiſungen, die von deutſchen Poſtſcheckämtern 
für im Saargebiet anſäſſige Perſonen ausgefertigt ſind, zu be⸗ 


Oktober d. J. ver⸗ 


wirken haben, durch Verordnung bis 1. 
überweiſungsverkehrs m 


längert. Bis zur Aufnahme des Po 


Deutſchland können alle nhaber von Konten beim Poſtſcheckamt 
Saarbrücken von ihrem verfügbaren Markguthaben Zahlungen an 


Kontoinhaber in Deutſchland oder an andere Perſonen in Deutſch⸗ 
land, die nicht Inhaber von Konten ſind, dergeſtalt aus 708 
e 


laſſen, daß ſie für die betreffenden Zahlungsempfänger Poſt 
ausfertigen und dieſe dem Poſtſche pfänger Poſtſ 


Die — 4 finden ſodann mittels Zahlkarte oder, falls der 
Empfänger kein Poſtſcheckkonto hat, mittels Poſtanweiſung ſtatt, 
die beim Poſtſcheckamt Saarbrücken ausgefertigt werden und der 
gewöhnlichen Gebühr für Zahlkarten nach dem Reich oder für 
Poſtanweiſungen unterliegen. 


Der Herr Reichspoſtminiſter hat das Poſtſcheckamt ange⸗ 
wieſen, die Briefe mit den Kontoauszügen an die Poſtſcheckkunden 
im Saargebiet im allgemeinen wöchentlich ein⸗ oder zweimal ab⸗ 
zuſenden und die Freigebühr für die Kontoauszüge ſowie 


für andere Sendungen nicht mehr den Poſtſcheckkunden anzu⸗ 
rechnen, ſondern auf die Reichskaſſe zu übernehmen. 
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„Saar greund“ 


Nummer 18 


Sar die hungern den Markempfänger im 
Wohltätigkeitskonzert auf der Abtei Treptow⸗Berlin. 


Selten lachte in dieſem launigen Sommer die goldene Sonne 


o freundlich über Berlin als am Nachmittag des 2. September, 
der Tauſende aus allen Teilen Berlins nach der Spreeinſel ge⸗ 
lockt hatte, um der Einladung des „Saarvereins“ zu folgen und 
teilzunehmen an dem Wohltätigkteitskonzert zum 
Beſten der hungernden Markempfänger im 
Sgargebiet. Als ob der Himmel ſelber ein Erbarmen gehabt 


mit unſeren Brüdern und Schweſtern in der Saarheimat, die durch 
die ruchloſe Frankenpolitik der Saarregierung in tieſſte 


Not, in namenloſes Elend hineingetrieben wurden. ea 
Schlicht und einfach war die Veranſtaltung, wie es der Zeit 


und dem Zwecke entſprach: Wenn Angehörige eines ſelbſt am | 


nagenden Volkes ihren unter der 
ſeufzenden Brüdern und eſtern einen Beweis treuer Liebe 
und dankbarer Anhänglichkeit geben wollen, dann bedarf es nicht 
äußeren Prunkes, nicht effekthaſchender Aufmachung. 
Nachdem die Muſikkapelle unter — des Kapellmeiſters 
Winnig eine Reihe klaſſiſcher Tonſtücke der großen deutſchen 
Meiſter kunſtvoll zu Gehör gebracht hatte, begrüßte 8 
leiter Ommert, der Vorſitzende des Fürſorge⸗ und Unter⸗ 


ienenen 


Serie des Bundes „Saar⸗ Verein“, die zahlreich er⸗ 


auſende, die der Einladung des Saarvereins gefol 
troß ag der e 
tragen hat, ein ein zu ſpenden zur Unte 
ungleich größer als unſere eigene. „Sie alle,“ ſo e der 
Redner aus, durch Ihr Erſcheinen bewieſen, daß fie Ver⸗ 
ſtändnis haben für die furchtbare Lage unſerer Volksgenoſſen im 
Saargebiet. oe Sie, daß dieſes Verſtändnis in alle Kreiſe 
e Volkes hineingetragen wird, auch in alle die Kreiſe 
unſeres Volkes, die es noch immer nicht wiſſen, was 
innigen Dank! Der Himmel ſelbſt hat unſern Armen im Saar⸗ 
gebiet einen Beweis ſeiner Teilnahme gegeben dadurch, daß er 
uns dieſen ſchönen Tag geſchenkt hat.“ | 
| Den 2 Dank des Saarvereins und auch des notleidenden 
Saargebiets ſprach der Redner ſodann dem Berliner Le 1 rer⸗ 
9 erein aus, der durch me bereitwillige Mitwirkung 
n Beweis echter Vaterlandsliebe gegeben habe. 


bergenug zu 
ng der armen 


einer Vaterlandsliebe, die nicht in leeren Phraſen aufgehe, 


ſondern zu tatkräftiger Hilfe jederzeit bereit ſei. 
Als darauf ein Vertreter 
Namen der 


loſen Menge, und aus manchem Auge ſtahl ſich eine Träne fort, 
als der Redner von der Not des Saargebietes, wenn auch nur 
andeutungsweiſe, ſprach. Die kurze Anſprache griff allen Zu⸗ 
hörern um jo mehr ans Herz, als 

lanz, warm, herzlich und ſchlicht das ſagte, was das Saargebiet 
in ſo ſchwerer Not dem ebenfalls hartgeprüf 
lande zu ſagen hat: | ig 
„Heute, wo unjer Volk unter dem Verſailler Vertrag leide 
und jeder durch die gemeinſame Not immer größere Opfer bringen 
muß, war es ein großes Unterfangen, dieſe Veranſtaltung zu 
wagen. Es hat ſich aber eaeiat, daß trotz der grofen Not, die 
in allen Kreiſen des deutschen Muttervolkes herrſcht, man dennoch 
für die beſondere Notlage des n rſtändnis hat. Zu 
weit würde es führen, wollte ich die Not der Volksgenoſſen im 
Saargebiet ſchildern. Im Reiche ſelbſt herrſcht ja eine übergroße 
Not, wenn dieſe aud nicht immer vergleichbar tit mit den außer⸗ 
ordentlich trüben Verhältniſſen im Saargebiet. Wir, in der Süd⸗ 
weſtecke Deutſchlands, ſind angewieſen auf die Mildtätigkeit der 
Brüder im Reich. Nicht nur materielle Hilfe tut uns 
not, viel mehr noch bedürfen wir der moraliſchen 
Unterſtützung aller Volksgenoſſen während der 


hoffentlich nur kurzen Zeit der Fremdherrſchaft. 


Wir Deutſche im Saargebiet erwarten von unſern Volks⸗ 
genoſſen im Reich, daß ſie ſich endlich über allen Parteihader und 
alle Klaſſengegenſätze hinweg zu einer engen Volksgemein⸗ 
ſchaft zuſammenſchließen, die allein imſtande iſt, der bedrohten 


Grenzmark den Rücken zu ſtärken. Auch der Preſſe, namentlich 


der Preſſe der Reichshauptſtadt, erwachſen hier große Aufgaben 
und heilige Pflichten, Verſtändnis erwarten wir auch für unſere 
Lage von den Behörden. : 

Mir alle. die wir deutſch denken und fühlen, müſſen die Not, 


die über unſer Volk hereingebrochen iſt, gemeinſam tragen in 


Feinde“ Einigkeit: Dann zerſchellt der Vernichtungswille der 
Gewerkſchaftsleiter Ommert dankte dem Vertreter des Saar⸗ 


gebietes für ſeine warmen Worte und forderte alle Ane 


weſenden auf, das was wir fühlen und denken 
für unſere Volksgenoſſen im Saargebiet und 


einander zeigt! 


für das 


ts⸗ 


ertreter der Reichs⸗ und Landesbehörden und all die 
at waten, um 


en uſw. im Saargebiet, deren Sot | 


es Saargebiets im 
Notleidenden den zahlreichen Beſuchern 
ſeinen Dank ausſprach, da lag eine atemloſe Stille über der zahl⸗ 


e, ganz ohne allen rethoriſchen 
ten deutſchen Mutter⸗ 


für unſer gemeinſames deutſches Vaterland 
zuſammenzufaſſen 


in das deutſche Lied, 
„Deutſchland, Deutſchland über alles“! Nicht in 
trefft nationaliſtiſchem Sinne, ſondern als Ausdruck 
tiefſter Vaterlandsliebe, die ſich in gegenſeitiger tat⸗ 
kräftiger Hilfsbereitſchaft der Volksgenoſſen unter⸗ 


Begeiſtert ſang hierauf die vieltauſenköpfige Menge unter 
den Klängen der Muſiktapelle das „Deutschland!. Lied. 
Der Berliner Lehrergeſangverein trug fodann 
eine Reihe ſtimmungsvoller Geſangſtücke vor, die vom Publikum 
mit immer ſich ſteigerndem Applaus aufgenommen wurden. 
Namens der Ortsgruppe Berlin des Saarvereins dankte noch 
Direktor Fe tt wy den zahlreichen Beſuch der Veranſtaltung und 
rgebnis der Tellerſammlung, die auf Anregung aus 
at ere veranſtaltet und von recht gutem Erfolg be⸗ 
eitet war. 


Durch die Ruinen der altehrwürdigen Abtei grüßte bereits 


die hereinbrechende Nacht, als man ſich zum Aufbruch anſchickte. 
Still ging man auseinander nach dieſen weihevollen Stunden — 
die Gedanken manches aus der Heimat Vertriebenen weilten 
wohl bei den lieben alten Bekannten drunten an der Saar, denen 
der Nachmittag gegolten. 3 
immer klang mir — wie ein Hoffnungslaut von droben 
— das Gellertſche Troſtwort in den Ohren, das der Berliner 
Lehrergeſangverein vorhin in Beethovens gewaltig ergreifender 
Vertonung ſo ſinnreich dem bedrängten Saargebiet zugerufen: 
„Nur mir, ruft Gott, ſollſt du e ie 


hoch die Scheib! 
(Die Scheiwer Nationalhymne, zu ſingen nach der bekannten 
Weiſe: „Laßt tönen laut den frohen Sang“.) 
Vum Stäänwald bis zur Schbieſer 
Do — . a guder Schlag, 
Land noch heitzedaach. 5 
ne kommt davon, die wohne do 
So hoch, ſo frei un licht. 
i: Drum ſinge die aach ſchtolz und froh 
Am Ohwend noh der Schicht : 
Wo gebt's noch Leit ſo wie mir Scheiwer, 
Lipp hipp hurra — hipp, 1 5 hurra! 
So eſchde Männer noch un Weiwer?! 
Hipp, Hipp, hurra — Hipp, hipp. hurra!“ 


Grobkörnig finn die Scheiwerleit, 
So grob wie werſand, 
* wie de Wind in Winterſchzeit, 
Denn ſchwielig is die Hand 
Vum Kumpel un vum Hittemann. — 
Das is ä defdiſch Sort, = 
:: Wo ſchaffe un aach trinke kann, 
De Schdolz vum Owerort. :: 
„Mir Scheiwer halle feſchd zeſamme, 7 
Hipp, Hipp, hurra — Hipp, hipp. hurra! 
Un wo mir hienſchlaan, do gebt's Schramme. 
Hipp, Hipp, hurra — Hipp, hipp. hurra!“ 


A Scheiwerherz in Ernſcht un Schbaß 
Trei, deitſch un ehrlich is — 
Mei Kaitſche, nä, wie lieb ich das! 
Das heirat ich Lich ſch 
Mit demm gehn ich ſchun faſchd ä Johr 
Seit unjrer letſchdi Kerb. 
2: Und fier mei Schatz im helle Hoor „ 
Ich läwe dhun un ſchterb. . 
pp, Hipp, hurra — Hipp, Hipp, hurra 
Die Schwijermodder aach danäwe! 


Hipp, Hipp, hurra — Hipp, hipp. hurra!“ 


Und han ach ſelbſchd mol eiſchne Kinn 
Am Enn die näkſchde Johr, 
Die werre Scheiwer wie ich bin, 

Do ſorg ich ſchun defor: 

A Deitſcher, der wo ſchaffe kann 

Un trinke aad ſei Hund, 

: Un noh de Schicht do ſingt er dann, 
An Leib und Seel geſund: : 

„Wo gebt's noch Leit ſo wie mir Scheiwer. 
Hipp. hipp. hurra — Hipp, hipp. hurra! 
So eſchde Männer noch un Weiwer?! 


Hipp, hipp, hurra — Hipp, hipp. burra!“ 
Der Kuſäng 
(in der „Saar- u. Bliesztg.“). 
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| ; | : weis dafür erbrachte, daß das Saargebiet und feine 
a Spätſommer. Bevölkerung nicht nur niemals franzöſi gee 
Stiller wird der Gominer nun, n 9 ety wie au t a 
n 8 e wiſſen wollen. en Aus 


Dieſes tiefe Ruhn! 


Dieſes Ruhn in Licht und Glanz, 

Fern dem Spiel und lautem Tanz, 

Fühlend, wie ein Glück verweht, 

Wie ein neues Glück erſteht. 
(Aus Martin Boelitz, Hundert Gedichte.) 


vom Bund „Saar⸗ Verein“ und den 


angeſchloſſenen Vereinigungen. 


Die Gründung einer Landesgruppe des Bundes „Saar⸗Ver⸗ 
ein“ für Oſtpreußen kann nunmehr als in die Wege geleitet be⸗ 
trachtet werden, nachdem diesbezügliche Verhandlungen mit alten 
Saarländern Anfang September in Königsberg i. Pr. ge⸗ 
pitogen worden find. Im Anſchluß an eine Vortragsreiſe 

n Oſtpreußen, auf welcher der Leiter der Geſchäftsſtelle 
„Saar⸗Verein“, Verwaltungsdirektor Vogel, in Cranz, 
Pehlau, Preußiſch⸗Eylau und in Bartenſtein 
über „Das Saargebiet unter franzöſiſcher Fremd⸗ 
herrſchaft“ ſprach — alle Verſammlungen erfreuten 

ſehr ſtarken Beſuches und des lebhaften Intereſſes der 
preußen —, wurde in Königsberg ſelbſt am 6. d. Mts. der 
vorläufige Vorſtand für die neue Ortsgrup ählt. Die 
Berei- fell der of Landesgruppe des Bundes „Saar⸗ 

erein“ ſoll darin beſtehen, die Landesgruppe mit dem Sitz in 
Königsberg ſo auszubauen, daß in allen größeren Städten Oſt⸗ 
E ertrauensmänner und Freunde für den Bund „Saar⸗ 

erein“ gewonnen und als Mitglieder der Landesgruppe in Kö⸗ 
nigsberg angeſchloſſen werden. Der Oſtdeutſche Heimat⸗ 
dient, die Arbeitsgemeinſchaft und andere vaterlän⸗ 
diſche Organiſationen, he welche jegliche Partei⸗ 
politik und konfeſſionelle Fragen grundſätzlich 
ausgeſchloſſen ſind, haben ig mit in den Dienſt der peice 
Sache geſtellt und ſich bereit erklärt, die oſtpreußiſche 
Landesgruppe des Bundes „Saar⸗ Verein“ in 


Oſt⸗ 


822 erg mit allen Kräften zu unterſtützen. 
Durch die Vortragsreiſe des Verwaltungsdirektors Vogel find 


aber die Vorarbeiten zum großen Teil bereits geleiſtet worden, 
denn mit großem Intereſſe Saber die zahlreichen Zuhörer in den 


nannten Städten ſeine Ausführungen über die Not der treu⸗ 


beuiſchen Saarbevölkerung angehört und verfolgt. In ſeinen 
Vorträgen gab Verwaltungsdirektor Vogel zunächſt eine 
klare Darstellung von dem Kampfe um die Deutſcherhaltung des 
Saargebietes unmittelbar nach der Beſetzung, indem er darauf 
hinwies, wie ſchon im Dezember 1918 im Auftrage von Tau⸗ 
ſenden von wahlfähigen Einwohnern des Stadt⸗ und ta si 
Saarbrücken eine Adreſſe an Wilſon geſandt worden fei, 
um den Andeutungen franzöſiſcher Zeitungen von den 
Annexionsabſichten cal das Saargebiet damals 
ſchon mit allen Mitteln entgegentreten zu können. Er ſchilderte 
dann die Verhandlungen Ende März 1919 in Paris, bei welchen 
Wilſon und Lloyd George den Anſprüchen Frankreichs 
auf das deutſche Saargebiet energiſchſten t 
gebracht hatten. Er ging dann auf die ungeheuerliche Lügen⸗ 


politik Clemenceaus näher ein, welcher durch unerhörte 
Liſt und ſkrupelloſe Täuſchung Wilſon und Lloyd George von 


ihrem Standpunkt dadurch abgebracht hätte, daß er behauptete, 
1815 habe man im Saargebiet die Trennung von Frankreich 
mit Schmerz empfunden, 1918 ſeien die franzöſiſchen Truppen mit 
ubel begrüßt worden und Anfang des 19. Jahrhundert ſei das 
Saargebiet franzöſiſch geweſen. Die ungeheuerlichſte Lüge, die 
ür das Saargebiet verhängnisvol 
ei, ſei aber die ] 
gebiet habe es vor der Beſetzung 150000 Einwohner ge- 
green, die Franzoſen ſeien und die 1918 an Präſident 

oincaré eine Adreſſe mit der Bitte um Wiedervereini⸗ 


gung mit Frankreich gerichtet hätten. Im einzelnen wurden all 


dieſe Lügen widerlegt und als das, was ſie wirklich bedeuten, hin⸗ 


geſtellt, als gröbliche Täuſchungen, als Lug und Trug. 
Nur auf Grund dieſer raffinierten Täuſchung hätten ſich ſchließli 

Wilſon und Llond Georges veranlaßt geſehen, das heutige Ge⸗ 
ſchick des Saargebietes durch das Nachgeben auf die Sas eye mate 
Forderungen zu beſiegeln. Der Redner kam dann auf die ſoge⸗ 
nannten hiſtoriſchen Anſprüche Frankreichs auf das 
Saargebiet zu ſprechen, indem er den geſchichtlichen Nach⸗ 


dann ſchilderte der Vortragende die 


[deutſche 


eines 


Der F 
ausfällt, welch' ein Erfolg; wenn aber die Kandidaten 


iderſtand entgegen⸗ 


geworden 
ehauptung Clemenceaus geweſen, im Saar⸗ 


Die neuen Mitglieder ſind von dieſer Nachforderung 


den, welchen 


gebietes ſchilderte Redner die wirtſchaftliche Bedeu⸗ 
tung, indem er auch hier immer wieder betonte, daß die wirt⸗ 
chaftliche Entwicklung des Saargebietes beſonders unter der preu⸗ 
iſchen Verwaltung ungeahnte Fortſchritte genommen hätte. So⸗ 


eit der Beſe re des argebietes unter der franz n 
Rilitärgewaltherrſchaft, um dann die Tätigkeit des Treu⸗ 
händers des Völierbundes, der Saarregierungs⸗ 
kommiſſion, einer Kritik zu Die wirt⸗ 
Umſtellung im Saargebiet fet durch faſt 
völlige Abſchnüru dieſes kerndeutſchen Landes von ſeinem 
Mutterlande beinahe vollendet und werde ganz gewiß wate 1925 
durch Einbeziehung des Saargebietes in das franzöſiſche Zoll⸗ 
157 endgültige Tatſache werden. Die verheerende 
Frankenpolitik in Verbindung mit der Kohlenpolitit habe 
mit dem gleichen Endziel das Wirſſchaftsleben an der Saar be? 
denklich unterhöhlt. Mit den Saargruben habe Frankreich 
die wirtſchaftliche Macht des Saargebietes in die 
Hände bekommen und dadurch auch die politiſche Macht an ſich 
geriſſen. die auf völlige Annexion des Saargebie⸗ 


tes hinauslaufe. Er kam ann weiter auf die Maſſen⸗ 


und Einzelausweiſungen ſolcher Perſonen zu ſprechen, 
die ſich gegen die geſetz⸗ und rechtswidrigen Maßnahmen der fran⸗ 
zöſiſchen Militärbehörden und ſpäter der Saarregierung gewehrt 
hätten, welche ein ſchlagender Beweis dafür ſeien, daß man die 
Bevölkerung des Saargebietes zer⸗ 
mürben und widerſtandslos machen wolle. Die 
ſkandalöſe Wohnungspolitik der Saarregierungs⸗ 
kommiſſion ſowie die zahlreichen ſonſtigen Verletzungen der 
Verſailler Beſtimmungen über das Saarbecken ſetzte 


Redner dann ins richtige Licht, um dann auch die rückſichts⸗ 


loſe franzöſiſche Propagandatätigkeit und die 
Tatſache, daß Frankreich im Saargebiet eine franzöſiſche 
Propagandaſtelle unterhalte, gebührend zu kennzeichnen. 
Zum Schluſſe ſeiner Ausführungen bezeichnete dann Verwaltungs⸗ 
direktor Vogel das Ergebnis der Wahlen für den 
Landesrat als die tatſächliche Abſtimmung der 

Saarbe völkerung, die damit zum Ausdruck brachte, daß 
ſie unbedingt deutſch ſei und deutſch bleiben 
wolle. Er wies dabei auf einen Artikel in der franzöſiſchen 
Zeitung „L' Eclair“ hin, in welchem auch der Franzoſe Dar⸗ 
riac ſelbſt zugibt, daß die Wahlen für den Landesrat eine Volks⸗ 
abſtimmung ſeien, zu der die Franzoſen ſich herbeigelaſſen hätten. 
ranzoſe ſagt wörtlich: „Wenn die Volksabſtimmung gut 


Deutſchlands ſiegen, welche Enttäuſchung. Das 
ijt leider eingetroffen, wir find auf einen Hieb geſchla⸗ 
gen worden.“ Damit wird alſo auch franzöſiſcherſeits zu⸗ 
gegeben, daß die für das Jahr 1935 vorgeſehene Volksab⸗ 
ſt immung im Saargebiet bereits zugunſten des 
Deutſchen Reiches entſchieden worden iſt, indem 
der Ausfall der Wahlen zur Genüge gezeigt hat, daß mit einer 
ganz verſchwindenden Minderheit, die aus Französlingen und ſon⸗ 
ſtigen fragwürdigen Elementen ſich zuſammenſetzt, die geſamte 
Bevölkerung an der Saar ſich für die Wiedervereini⸗ 
gung mit dem Mutterlande Deutſchland klar, 
deutlich und beſtimmt ausgeſprochen hat. Nach⸗ 
dem Redner dann in eingehender Weiſe die Aufgaben des 
Bundes „Saar⸗Verein“ und ſeiner Ortsgruppen 
gekennzeichnet hatte, erinnerte er an die Rathenauſchen Worte 
in der denkwürdigen am 21. Juni d. Is., daß 
die Reichsregierung und die Oeffentlichkeit aus dem Saarbecken 
immer wieder ihre Beweiſe feſter deutſcher Ge⸗ 
erhalte und daß die an der Saar 

em ganzen deutſchen Volk Vorbild und Muſter 
ſeien. Deshalb heiße es aber auch für alle deutſchen Männer 
und Frauen, dem Saargebiet und ſeiner treudeutſchen Bevölke⸗ 


rung Treue um Treue zu halten und die Organi⸗ 


ſation des Bundes „Saar⸗ Verein“ jo auszubauen, daß 
ihr Ziel durchführen kann, nämlich das panige deutſche Volk in 
en Dienſt im Kampf um das Saargebiet zu ſtellen. 3 


Saar⸗Verein Kaſſel. 77 der Monatsſitzung vom 
4. September wurde beſchloſſen: 1. Jedes Mitglied leiſtet dem 
Bund „Saar⸗Verein“ den dringend nötigen Zuſchuß von 15 M. 
für das letzte Vierteljahr 1922. Dieſer Betrag iſt möglichſt bald 
auf unſer Guthaben bei der Dresdner Bank in Kaſſel 1 boty 

efreit. 
2. In der Sitzung vom 4. Dezember ſoll darüber beſchloſſen wer⸗ 
Jahresbeitrag unſere Mitglieder für 1923 zu 
leiſten haben. 3. Für den Verein wird ein „Saar⸗ Kalender 
1923“ angeſchafft. 


eiden der Saarbevölkerung 
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tember d. J., 


wirtſchaftliche ſo wie 


geacben werden. 


2 — 


Der „Saar⸗Verein Siegerland“, des 


Bundes Saarxvexein, hat durch ſeinen vorläufigen Vor⸗ 
ſtand und den Arbeitsausſchuß für Sonnabend, den 16. Sep⸗ 
ſchen Saale zu Siegen zu einer 


im Langen 
Kundgebung für das treu deutſche Saar⸗ 
gebiet aufgefordert. In dem Aufruf heißt es u. a: | 


3 „Schmerzliche Verluſte an Land, Volk und Gut hat unſer 
deute s Vaterland ſeit dem unſeligen Friedensdiktat von 
Verſailles erleiden müſſen. Unterdrückung, Rechtloſigkeit, Ver⸗ 
: gemattiguig und Elend ſind die Folgen für die Saarbewohner, 

ie ohne Unterſchied der Partei, der Religion und des Standes 


wiederholt 9 die frangofiiden er⸗ 


otruf: „Verge das deutſche 
oa igel darf auch im Siegerland nicht un⸗ 
gehört verhallen. Der Bund „Sadr-Verein mit ſeinen zahl⸗ 
reichen De inne in dean Deutſchland will uns mit den 
Kämpfen und 
Ueber „Das Saargebiet, ſeine Geſchichte und 
t öſiſch 83 d h ſch Ver: 
s unter franz er Fremdherrſchaft“ w r⸗ 
| el⸗ Berlin ſprechen, über „Der 
Kampf der deutſchen Arbeiter an 9 a ar 
gegen die e Gewaltherrſchaft“ Ge⸗ 
werkſchaftsſekretär Karl Ommert⸗ Serie ie Sache 
des Bundes „Saar⸗ Verein“ muß Sache des deut⸗ 


len wiſſen, daß auch das Siegerland ihrer ge⸗ 
Ae f it und bereit iſt, ſie in ihrem Kampfe um die Heimat zu 
unterſtützen.“ 


1 en Volkes werden. Anſere Landsleute an der Saar 


Ueber den Verlauf dieſer großen Kundgebung im Siegerland | 


werden wir in der nächſten Nummer berichten. 


Saar⸗Verein, Ortsgruppe Dortmund. In der ordentlichen | 


Monatsverſammlung vom 10. September d. J. wurde 
beſchloſſen, infolge Erhöhung des Bezugspreiſes des „Saar⸗ 
i e und“ und der . Ausſicht ſtehenden weiteren Gteigerung der 
* gee den eee, ab 1. 10. 22 auf 
einſchl. Be ebühr für den „Saarfreund“ 
zu erhöhen. Diejenigen außerha rtmunds wohnenden Orts⸗ 
ruppenmitglieder, die ſich die Vereinszeitung ſelbſt beſtellen, 
ben indeſſen vom Per sn eitpunkte ab nur 10 M. je Viertel⸗ 
jahr zu entrichten. rs sbeitra 


Mitglieder auf f den am 17. Sep⸗ 
tember d. J., 8 Uhr abends, im Reſtaurant „zum Biedermeier“, 
weg, ſtattfindenden Lichtbilder vortrag über 


as Saargebiet“, zu dem alle Freunde der Saarſa e freien | 


tritt haben, wird nochmals beſonders hingewieſen. 


Der Bund „Saar⸗Verein“, 


am 8. Oktober d. J. ein ert 


bei welchem ein auswärtiger Redner, den der Bund „Saar⸗Ver⸗ 
ein“ zur Verfügung ſtellt, einen Lichtbildervortrag ü ber 


las Saargebiet in Wort und Bild“ halten wird. 
es Nähere wird von der Orts 2 rn l bekannt⸗ 
Auch an diese telle möge der 


hltätigkeitskonzerts auf * wärmſte empfohlen ſein. 
Der Bund „Saar⸗Ve 


die Vergewaltigungs politik des Saargebietes, 
für welche die Vorar ziten jetzt ſchon eingeleitet ſind und einen 
recht guten Erfolg verſprechen. Alles Nähere wird von der Orts⸗ 
gruppe Bottrop in e ee rechtzeitig bekanntgegeben 


werden 


Di hea Doffeck 
2 heodor Ewald Dogel 


Oberleutnant zur See 


Ve rlobte 


Swinemünde, 
Katernberg, I 
Kreis Eſen 3. St. Berlin SW. 71, 


Aoͤniggratzer Straße 94 


öten der Saarbewohner vertraut machen. 


für körperſchaftliche | 


Beſuch des 


, Ortsgruppe Bottrop, veranſtaltet | 
am 8. Oktober d. J. eine große Kundgebung gegen 


* 


Ortsgruppe Itkern, veranſtaltet 
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Saarkalender 
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Gedenk- und Nach ſchlagebuch für alle Saarlãnder. 
— Geſchichte des Saarveviers.— Ernſte und humori- 
ſtiſche Schilderungen der heutigen Wirtschaftslage. Ne 
— Neue Lebenswunder in den Wetter ſümpſen der 


Nusgrabun- 
gen im Saartevier. Zeittafel von 600— 1200. 
Saarlandifhe Anekdoten, Witze — Bei. 
trãge von N. Rellee,: Bloem, Lisbet Dill ufeo. 


Der aft ein Hand- 
buch von dauerndem Wert für 
und Kindes binder. 


75 Mark aus ſchltehlich 


1 beziehen 


Badische Bank 


Teleron Friedrichsplatz 
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Telefon 182-188 


Ankauf der vom Reiche als Erſatz . 
für Auslandsſchäden gegebenen 


zu kulanten Bedingungen. 


Bei Anſtellung genaue Bezeichnung der Stüde und 
Jaälligkeiten erforderlich. 


MAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA 
Sund 2 Saar Verein! Ortsgruppe Berlin 
| Seit einiger Zeit beſteht ein 


S aarländer 


im „Klausner“, Serlin W., Krauſenſtraße 64. 


Allwöchentlich donnerstags abends treffen ſich 
hier Saarbrücker und alle ſonſtigen dem 
Saargebiet naheſtehenden Perſönlichkeiten 


„am runde Diff) hinne in de hinnerſcht Stubb im Ecke.“ 
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